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1. Abgabe und Entnahme von Brot und Mehl im Kreiſe
Merſeburg.

2. Zeichnungen zur 2. Kriegsanleihe.

Tageschronik,
Ein Drittel der franzöſiſchen Truppen iſt gefallen,

verwundet oder gefangen.
26 ruſſiſche Generäle ſind wegen Unfähigkeit zur Dis-

poſition geſtellt.

In Galizien wurden wieder 1200 Ruſſen gefangen.
Vor Antivari iſt ein franzöſiſches Torpedoboot durch
eine Mine geſunken.

Auf das bulgariſche Königspaar und antiruſſiſche
Politiker iſt ein großangelegter Mordanſchlag entdeckt worden.

Jm Aſtrachoner Konzentrationslager iſt eine ſchwere
Typhusepidemie feſtgeſtellt.

Die Türken ſchaffen ſchwere Geſchütze zum Suezkanal.
Am 8. März beginnen vorausſichtlich große engliſche

Truppentransporte nach Frankreich.
In Singapore haben die Hinduaufſtände großen Um

fang angenommen.
Amerika ſendet Schiffe nach dem Stillen Ozean,
Der japaniſch- chineſiſche Konflikt ſpitzt ſich ſchnell zu.

Götzendtimmerung.
Grelle Schlaglichter erhellen neuerdings in Oſt und

Weſt das politiſche Weltgetriebe. Richt Sonnenſtrahlen,
die durch das Gewölk brechen und baldigen Sieg des ewi-
gen Lichts über vorübergehende Verdunkelung ankündigen,
Nein, Wetterleuchten, Blitze, die aus dichter und dunkler
ſich zuſammenballenden Wolkenmaſſen herauszucken und
einzelne Ausſchnitte des Welttheaters plötzlich taghell be
leuchten. Blitze, die den Donner im Schoße bergen, wenn-
gleich unſere Ohren ihn noch nicht vernehmen können.

Wir haben ſchon wiederholt auf den furchtbaren Rie-
derbruch der franzöſiſchen Volkswirtſchaft hingewieſen, der
nur zu erklärlich wird durch die verſchiedenſten Urſachen.
Juvörderſt durch die Jnanſpruchnahme jedes nur halbwegs
arbeitsfähigen Mannes für das Heer. Die dadurch her-
vorgerufene Entblößung der Landwirtſchaft und der Jndu-
ſtrie hat an ſich ſchon ſchwere wirtſchaftliche Folgen gezei-
tigt, denen zu begegnen es in Frankreich an jeglicher Or-
ganiſation fehlt. Dann durch die Beſetzung der reichſten
und induſtriell höchſtentwickelten Landesteile Nordweſt-
frankreichs ſowie der reichen und fruchtbaren Champagne
durch unſere Truppen Schließlich durch die Überflutung
Frankreichs mit Abermillionen ruſſiſcher Werte, deren Ver
nſung zum Schutze der Rentner jetzt Frankreich aus eige-
ner Taſche beſorgen muß, da Rußland finanziell völlig nie-
dergebrochen iſt. Und nicht nur die Jnduſtrie Frankreichs
legt danieder, auch der Handel vermindert ſich von Tag
zu Tag. Die Ziffern der Statiſtik führen da eine un-
barmherzige Sprache und ſtrafen die ſchön friſierten Phra-
en, mit denen die Regierung durch die Preſſe die Hffent-
tichkeit zu betäuben ſucht, gründlich Lügen.

Am grellſten wird indes die Lage beleuchtet durch die
rapide Abnahme der Sparguthaben bei den öf-
fentlichen Sparkaſſen, die allmählich einen Umfang ange-
nommen hat, daß die franzöſiſche Regierung zu einem ge
radezu verhängnisvollen Schritt ſich genötigt ſieht: zur S e
que ſtrie rung der Sparkaſſen. Was das für die
franzöſiſchen Sparer bedeutet, wird man erſt recht ermeſ-
S wenn man ſich die Folgen für die breiten Vevölke-
r vor Augen führt. Der kleine Mann, der Ar-
arten mat in ar und lohnreichen Zeiten ſauer er

s Geld auf die Sparkaſſe, um in Zeiten der Rot eine
t e e haben, die ihn über Waſſer hält. Und nun

er von einer ehrſüchtigen, verbrecheriſch leichtfer-

ti Tli tutAen Elique geführte Staat und verbietet ihm in einer

Sonntag, den 28. Februar 1915. 155. Jahrgang.
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Zeit ſchwerſter Nahrungsſorgen die Verfügung über ſeine

Spargroſchen, verhindert ihn, ſich mit ſeinem ſchwer er
kämpften Eigentum vor Not und Hunger zu ſchützen! Ein
kraſſerer Beweis für den furchtbaren Grad der Finanz-
miſere im „reichen“ Frankreich, dem Garten Europas,
konnte von keinem Feinde Frankreichs erſonnen und gelie-
fert werden. Wenn es den Drahtziehern in Paris nicht
noch in letzter Stunde gelingt, dieſe furchtbarſte und unge-
rechteſte Maßnahme, die der durch die zunehmende Teue-
rung ohnehin ſchon geſchädigten armen Bevölkerung das
Mark aus den Knochen nimmt, abzuwenden, müſſen die
Folgen für die Regierung ſich in naher Zeit fühlbar gel-
tend machen.

Der „Verräter“ Caillaux hat den Triumph, den
Zuſammenbruch Frankreichs vorausgeahnt und vorausge-
ſagt zu haben. Wie wir geſtern auf Grund verläßlicher
Quellen berichten konnten, hat Caillaux ſchon im Sep-
tem ber dringend geraten, ſich mit Deutſchland
ſelbſt unter Opfern zu verſtändigen. Man
hat ihn verbannt und hätte ihm wohl am liebſten das
Schickſal Jaures' bereitet, der von gedungenen Mör-
derhänden fiel. Darauf deutet das damglige Gerücht von
ſeinem Tode lebhaft hin. Daß Caillaux heute den Mut
hat, ſeine früheren Anregungen der Offentlichkeit zu
übergeben, beweiſt, daß er fühlt, wie ſeine Zeit heran-
reift. And ſchon mehren ſich die Zeichen, die für ein An-
wachfen der Oppoſition gegen die geblendeten Führer der
Nation ſprechen, die vom liſtigen England durch Vorhalten
des lockenden Revanchekarfunkels hypnotiſiert ſind und
willenlos dem Kommando John Bulls nachwanken. Gel-
lend und ſchrill wird ſie der Wutſchrei des betrogenen Vol-
kes aus ihrer Betäubung ſchrecken und erſt nach dem Er-
wachen aus ihrem Taumel wird die Nation erkennen, an
welchen Abgrund ſie geraten, welch ein freſſendes Krebs-
geſchwür ſie in den engliſchen „Freunden“ dem eigenen
Körper ſelbſt zu Gaſt geladen hat. Die ganze teufliſche
Tücke des britiſchen Geſchmeißes wird dem unglücklichen
Gallien dann erſt offenbar werden, wenn es in Not und
Tod am Boden liegt. Denn, wenn es deutſcher Kraft nicht
gelingt, England ins Herz zu treffen, wird ſich der britiſche
Vamphyr ſchwerlich vom zuckenden Körper Frankreichs

losreißen laſſen.
Freilich, auch im Oſten wetterleuchtets. Japans

Weltmachtsmagen knurrt gar begehrlich. Englands glor-
reiches Beiſpiel hat die gelben Satelliten gelehrt, wann
man ſeinen Appetit ſtillen muß, und die Armagnaken des
Oſtens rüſten Heer und Schiffe, um China „friedlich zu
durchdringen“. John Bull aber und Onkel Sam ſuchen mit
Bettlergebärde den Fuß in die Tür zu zwängen, damit ſie
ihnen nicht vor der Naſe zugeſchlagen werde.

Und auch in Jndien greift die Glut des heiligen Krie-
ges, die vielfach unter der Aſche glimmt, mehr und mehr
um ſich. Jn Singapore haben Japaner und Fran-
zoſen helfen müſſen, die meuternden Moslims zu bändi-
gen. Und die Auflehnung dort wird nicht die einzige
bleiben. Der tief eingefreſſene Engländerhaß ſtirbt nicht.
Und die Wahrheit iſt auf dem Marſche, ſie bricht ſich ein
mal Bahn auch durch die ſtärkſte Lügenmauer. Wenn
aber erſt türkiſche Gewehre am Suezkanal knattern, in Jn-
dien ein ernſtlicher Aufſtand ſein blutiges Haupt erhebt,
Japan die gehorſame Gefolgſchaft kündigt und Englands
Niederlaſſungen in China bedroht, wenn die deutſchen Un-
terſeeboote ihre gründliche und geräuſchloſe Arbeit ſo wirk-
ſam leiſten, daß Altengland den Schmachtriemen ſich enger
und enger ſchnallen muß, dann wird England auch allmäh-
lich einſehen, daß ſeine Götzendämmerung hereinbricht, daß
nicht Gold die Geſchicke der Völker zu entſcheiden vermag,
ſondern daß es noch eine Macht über den Wolken gibt, die
die Wage der Weltgeſchichte hält und auch der gewaltigſten
Schurkenherrſchaft ein Ende bereitet, wenn ihre Zeit ge-
kommen iſt.

Gott ſrafe England Kverdunkeln verſucht.

Von den Kriegsſchauplätzen
Nus dem Weſten

Die franzöſiſchen Verſuche, durch erdichtete kleine Er
ſolge, bei denen nähere Ortsangaben meiſtens fehlen, die
Stimmung im Lande hoch zu halten, werden noch immer
fortgeſetzt. Sie verfangen auf die Dauer aber immer we
niger, vielmehr wird allenthalben ein wachſendes Miß
trauen feſtgeſtellt, was durch das Verhalten der engliſchen
Offiziere und Beſatzungen in den Hafenſtädten, wie Ca
la i s, Dünkirchen etc. noch erhöht wird, die ſich dort als
die unumſchränkten Herren aufſpielen und die Ortsbehör-
den völlig ausſchalten.
Ein Drittel der franzöſiſchen Streitkräfte tot, verwundet

oder gefangen.
Aus zuverläſſiger Quelle kann über die franzöſiſchen

Verluſte in den erſten 6 Kriegsmonaten das folgende ge-
meldet werden: Jn einer vom franzöſiſchen Kriegsminiſte-
rium angeordneten, vorläufig nicht für die Offentlichkeit
beſtimmten Zuſammenſtellung wird die Zahl der Gefalle-
nen auf rund 250 000, die der Verwundeten auf 700 000
und die der Gefangenen, Vermißten, Deſerteure uſw. auf
200 000 angegeben. Von den Verwundeten ſind etwa
400 000 reicht verletzt, und das Kriegsminiſterium nimmt
an, d ein großer Teil davon in der Lage ſein wird, zur
Kampffront zurückzukehren. Der Geſamtverluſt der Fran-

in der Zeit vom 1. Auguſt bis 1. Februar würde ſich
omit auf nicht weniger als 1 150 000 Mann ſtellen, alſo

über ein Drittel der überhaupt verfügbaren Streitkräfte der
Republik. Die früher über Genf gekommene Angabe, die
450 000 gefallene Franzoſen zu melden wußte, ſcheint da-
hin auszulegen zu ſein, daß in dieſer Ziffer ſowohl die
Gefallenen, wie die nicht wieder wehrfähig werdenden Ver-
wundeten inbegriffen ſind. Unter dieſem Geſichtspunkte
gut die Ziffer von 450 000 eher zu niedrig gegriffen zu
ein,

Englands Mangel an Seeleuten.
Kopenhagen, 26. Februar. Der Vorſitzende des See

mannsverbandes teilt „Politiken“ mit, daß England ver
ſuche, alle Seeleute ankommender Schiffe an Land
zu locken und zu überreden, ſich auf engliſche
Schiffe verheuern zu laſſen. Die engliſchen Heuer ſind
zurzeit groß; gleichwohl weigern ſich zahlreiche engliſche
Seeleute und Heizer, mit engliſchen Dampfern zu fahren.
Tauſende von Seeleuten ſind beſchäftigungslos. Viele dä-
niſche Seeleute konnten der großen Heuer nicht wider-
ſtehen und gingen in engliſche Dienſte

Englands Geldbedarf.
London, 26. Februar. Wie verlautet, wird Premier-

miniſter Asquith am Montag einen Ergänzungskre-
dit in Höhe von 37 Millionen Pfund Sterling für das am
31. März endigende Finanzjahr einbringen. Durch dieſen
Kredit, der für verſchiedene Zwecke dienen ſoll, ſteigen die
Ausgaben auf 362 Millionen Pfund Ster-ling. Ferner wird Asquith einen neuen Kredit von
250 Millionen Pfund für das kommende Fi-
nanzjahr fordern.

Aus dem Oſten
Der ruſſiſche Marſch nach Berlin ein Unſinn.
Die jetzt vorliegenden Petersburger Zeitungskommen-

tare heben die numeriſche Üüberlegenheit der Verbündeten
ls Haupturſache der ruſſiſchen Rückzugsbewe-

guüngen hervor. Oberſt Shumſki berechnet in den
„Birſhewija Wjedomoſti“, daß die Deutſchen allein an zwei
Fronten mindeſtens ſechzig Armeekorps, alſo drei Millio-
nen Mann, eingeſetzt hätten. Jn einem militäriſchen Ar-
tikel heißt es, man müſſe ſich mit der Tatſache abfinden, daß
die Ruſſen nun zum zweiten Male Oſtpreußen geräumt hät-
ten. Der Marſchenach Berlin, von dem die Toren
faſelten, habe ſich als das erwieſen, was jeder vernünfſ-
tig Denkende wußte: als ein Unſinn Die Ruſſen
ſeien aber noch immer unübertroffen in ihrem zähen Wi-
derſtande und ihrer Gegenſtoßkraft. Jm allgemeinen wird
mit Nachdruck darauf verwieſen, daß es nun abzuwarten
gelte, ehe man ein abſchließendes Urteil über die Lage und
die Zukunftsabſichten fälle.

Die „prominenten“ Gefangenen von Mafuren.
Aus dem Großen Hauptquartier wird geſchrieben:
Jn den ruſſiſchen amtlichen Mitteilun-

gen wird die Ausdehnung der Niederlage in der Winter-
ſchlacht von Maſuren entweder verſchwiegen oder zu

Auf dieſe Ableugnungen näher



einzugehen, erübrigt ſich. Als Beweis der Größe der
Niederlage mag nur folgende Liſte der Dienſtſtellun-
gen der gefangenen Generale dienen:

Vom 20. Armeekorps: der Kommandierende
General, der Kommandeur der Artillerie, die
Kommandeure der 28. und 29. Jnfanterie-Divi-
ſion und der 1. Jnfanterie-Brigade, der 29. Jnfan
terie-Diviſion. Der Kommandeur dieſer letzteren Di-
viſion iſt bald nach der Gefangennahme ſeinen Ver-
wundungen erlegen.

Vom 3. Armeekorps: der Kommandeur der 27.
Infanterie -Di viſion und von dieſer Diviſion die Kom-
mandeure- der Artillerie und der 2. Jnfanterie-
Vrigade.Von der 53. Reſerve-Diviſion: der Diviſions-
rie-Brigade.
Kommandeur und der Kommandeur der 1. Jnfante-

Von der 1. Sibiriſchen Koſaken-Diviſion: ein
Vrigade-Kommandeur,.

26 außer Dienſt geſtellte ruſſiſche Generale.
Die Petersburger „Wremja“ veröffentlicht mit Zen-

ſurgenehmigung eine Liſte von 26 Generalen des
ruſſiſchen Heeres, die in den letzten 3 Wochen teils penſio
niert, teils zur Dispoſition geſtellt worden ſind.
Darunter befinden ſich 12 Diviſionsgenerale.

Nach der Einnahme von Praßnyß.
Haag, 26. Februar. Die „Evening News“ erfahren

aus Petersburg, daß dort Gerüchte über die Ein
nahme der befeſtigten Stadt Praßnyß durch die Deutſchen
umlaufen. Die Deutſchen hätten bei Praßnyß abermals
mit einem angeblich völlig neuen Armeekorps eine große
Angriffsbewegung ausgeführt. Heftige Gefechte hätten
ftattgefunden, und, da nicht genügend ſchnell Verſtärkungen
hätten herangeführt werden können, ſeien, wie gerüchtweiſe
verlautet zwei ruſſiſche Brigadenabgeſchnit-
ten worden. Der ruſſiſche Kundſchafterdienſt habe die
Anführung ſehr. erheblicher deutſcher Truppenmaſſen gegen
Praßnyß feſtgeſtellt. Man vermutet, daß der deutſche Plan
der iſt, die ruſſiſche Linie, die von Wyſchegorod der Weich-
ſel entlang in nördlicher Richtung vor der Narewlinie ſich
hinzieht, zu durchbrechen, um die Giſenbahnverbin-
dung Warſchau-- Petersburg abzuſchnei-
den, Es wird befürchtet, daß nach dem Fall von Praßnyß
der linke ruſſiſche Flügel, der Wyſchegorod, nördlich
Kamion am ſüdlichen Weichſelufer beſetzt hält, um ſich
nicht der Gefahr einer Umzingelung auszuſetzen,
aurückgehen muß.

S Rußlands unerſetzliches Artilleriematerial.
ie Stockholmer „Dagens Nyheter“ entnimmt einer

deutſch militäriſchen Fachzeitſchrift verſchiedene Zahlen über
die Artilleriewaffen der verſchiedenen Mächte und
knüpft hieran folgende Betrachtung:
x Die Zahlen reden eine beredte Sprache. Nach den
Verluſten, die die ruſſiſche Artillerie vorher
erlitten hatte, ſtellen die jetzt verlorenen Kanonen ſicher
lich mehr als 10 v. H. von allem Artilleriematerial dar,
über das die ruſſiſche Armee verfügt. Wir müſſen ja
außer dem, was als Kriegsbeute verloren ging, auch die
Materilabnutzung berechnen. Rußland beſitzt große Ka
nonenfabriken, vor allem die PutilowWerke, aber ihre
Leiſtungsfähigkeit iſt wenig bekannt. Rach alledem zu
urteilen, iſt daher der jetzt erlittene Verluſt an Artille-
riematerial für Rußland ſo gut wie unerſetzlich

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 26. Februar. Amtlich wird verlautbart: Jn

Ruſſiſch- Polen war geſtern in den Gefechtsabſchnit
ten öſtlich Przedborz lebhafter Geſchützkampf im
Gange. An der übrigen Front nördlich der Wei ch
ſel und in Weſtgalizien herrſchte größtenteils Ruhe.

Jn den Karpathen ſcheiterten feindliche Angriffe im
Ondavatal ſowie auf unſere Stellungen nördlich des Sat-
tels von Vol o vec. Bei Erſtürmung einer Höhe wur
den in den Kämpfen in Südoſtgalizien neuer-
dings 1240 Ruſſen gefangen.

Heftige Kämpfe um Jaroslau.
Krakau, 25. Februar. Die „Nowa Reforma“ ent

nimmt der „Nowoje Wremja“ die Meldung, daß die Stadt
Jaroslau, in deren Umgebung, beſonders im San-
fluſſe, erbitterte Kämpfe ſtattfinden, faſt vollkom-
men von der Zivilbevölkerung verlaſſen iſt. Viele Woh
nungen ſind von den Ruſſen geplündert worden. Jn der
Stadt ſehe man nur noch Militär und wenige notleidende
Einwohner. Die Stadt iſt auf allen Seiten mit
langen Reihen von Grabhügeln ge zner Ruſſen umgeben, hug gefalke

Zur Beſetzung von Stanislau
durch die Hſterreicher ſchreibt der militäriſche Mitarbeiter
des Züricher „Tagesanzeiger“: Die Hſterreicher haben einen
außerordentlichen Erfolg errungen, der ihnen
im Oſten die Herrſchaft bis zum Dnjeſtr ſichert und die ruſ-
ſiſche Stellung in den Weſtkarpathen endgültig ge-
ſä h rdet. Man darf jetzt in kurzer Zeit auch die üſck
gewinnung Galiziens erwarten

Radko Dimitriew ruſſiſcher Feldmarſchall.
Wien, 26. Februar. Die Reichspoſt meldet aus So-

fia: Wie die Dnewnik aus Petersburg berichtet, iſt der
ehemalige bulgariſche General Radko Dimitriew,
Oberkommandierender der dritten ruſſiſchen Armee, zum
Generalfeldmarſchall ernannt worden.

Ein franzöſiſches Torpedoboot geſunken.
Paris, 26. Februar. Amtlich wird mitgeteilt: Das

franzöſiſche Torpedoboot „Dague“, welches ei-
nen Lebensmitteltransport nach Montenegro begleitete, iſt
am 24. Februar, abends 9 Uhr 30 Minuten, im Hafen von
Antivari auf eine öſterreichiſch- ungariſche Mine ge
ſtoßen und geſunken. 38 Mann werden vermißt.
Der Transport erlitt keine Unterbrechungen. Der Trans
portdampfer iſt rechtzeitig zurückgekehrt.
Ruſſiſcher Mordanſchlag gegen das bulgariſche Königspaar.

Wien, 25. Februar. Das 8UhrBlatt meldet aus So
ſia: Das in Ru ſtſchuk erſcheinende Vlatt „Barba“ ver
öffentlicht mit behördlicher Erlaubnis einen ausführlichen

Bericht über ein rechtzeitig vereiteltes Komplott
gegen das bulgariſche Königspaar, deſſen An-

Das Mordregiſter der Dreiverbanditen wird immer
länger. Erſt Erzherzog Franz Ferdinand und Ge-
mahlin auf ruſſiſchem Konto, dann Jaures auf franzöſi
ſchem, dann Delarey auf engliſchem. Später die Mord
anſchläge auf Caſe ment und in Bulgarien. Gegen
Caillanx ſcheint ſich in Frankreich kein feiler Dolch ge-
funden zu haben. Vielleicht lommt es noch!

Jn folchen blutigen Händen iſt wahrlich die Kultur
wohl geborgen.
Das Zuchthaus für ruſſiſche Sozialiſten und Tolſtoianer.

Petersburg, 26. Februar. Rjetſch meldet: Die Ar
beiter Nowoſſiloff, Murawjeff, Kuſnezoff, Jwanoff, Hlady-
cheff, Kutuzoff und Nikolajeff, die z. T. Wahlmänner für
die Duma waren, ſind zu Zwangsarbeit bis zu 6
Jahren verurteilt worden, weil ſie der ſozialdemo-
kratiſchen Partei angehören., Der Senat gab
ihrer Berufung keine Folge.

Petersburg, 26. Februar. Die Tolſtoianer Leſcht-
ſchenko und Bjelenki wurden wegen Verbreitung nicht er-
laubter Schriften Leo Tolſtois mit einem Jahre Gefäng-
nis beſtraft. Der Senat gab iherr Berufung keine Folge.

Deutſche Koloniſten nach Sibirien.
Ruſſkija Wjedomoſti berichtet aus Tambow, daß im

Laufe des Januar durch die Stadt 11 910 deutſche Ko-
loniſten gekommen ſind, die aus den weſtlichen Gouver-
nements nach Saratow und Archangelsk ver-
ſchickt worden ſind.

Der Mord der Jnternierten.
Petersburg, 26. Februar. Rjetſch meldet: Unter den

im Gouvernement Aſtrachan zwangsweiſe Jnter-
nierten herrſcht eine Typhusepidemie, die durch
zu dichte Kaſernierung hervorgerufen worden iſt.
Jhre Bekämpfung wird durch Arztemangel er-
ſchwert.

Nach einer weiteren Meldung der Räjetſch ſoll ein von
der Regierung bereits ausgearbeitetes Theemonopol
unter Umgehung der Duma eingeführt werden. Es ver-
ſpreche große Einnahmen, obwohl die Brannt-
weineinnahme bei weitem höher geweſen ſei,

Der türkiſche feldzug
Zur Veſchießung der Dardanellenforts.

Die Mailänder „Unione“ meldet: Der vorletzte
Angriff der engliſch-franzöſiſchen Flotte auf die Darda-
nellen hat keinen großen Schaden verurſacht, viel
mehr ſind die Schiffe der Verbündeten von den türkiſchen
Forts ſchwer beſchädigt worden. Bei jenem Vor-
ſtoß, der zwei Tage dauerte, büßte die engliſchfranzöſiſche
Flotte mehrere Torpedobvote ein, die auf tür-
kiſche Minen liefen und mit der Beſatzung ſanken,

Die türkiſchen Vorbereitungen am Suezkanal.
Rom, 26. Februar. Der Korreſpondent des „Cor-

riere della Sera“ in Kairo telegraphiert: Die Gerüchte über
einen Rückzug der türkiſchen Truppen vom Su-
ezkanal ſind erfunden Vielmehr ſchaffen die Türken
zurzeit eine Menge ſchwerer Geſchütze heran, deren
Transport durch die Wüſte bisher unmöglich erſchien. Eng-

liſche Flieger meldeten bereits die Ankunft ſchwerer
Geſchütze zwiſchen El-Ariſch und El-Kantara.
Ebenſo ſetzen ſie mit großem Eifer die Eiſenbahnbau-
ten fort.

Neue türkiſche Erfolge im Kaukaſus.
Konſtantinopel, 26. Februar. Nach Meldungen aus

Erzerum herrſcht an der kaukaſiſchen Front Ruhe, da hoher
Schnee die Berge bedeckt. Wo wenig Schnee liegt, haben
die türkiſchen Truppen beträchtliche Erfolge errungen. Te
ſchet und Daſchköj wurden im Sturm genom-
men. Der Feind zog ſich in der Richtung auf Batum
zurück.

Der Heekrieg,
Englands Schiffsverluſte im Unterſeebootskrieg.
Amſterdam, 26. Februar. Die britiſche Admiralität

macht bekannt, daß ſeit dem 18. Februar ſieben bri-
tiſche Schiffe durch deutſche Tauchboote verſenkt
wurden, während 708 Dampfer jeder RNationalität in
britiſchen Häfen ankamen. Ausgefahren ſind 673.

Dieſer Triumphgeſang ſcheint uns etwas verfrüht.
Unſere Aktion hat erſt begonnen und wir bezweifeln, daß
engliſcherſeits alle Verluſte ehrlich bekannt gemacht ſind.

„Wo bleibt die Antwort der Verbündeten?“
ſo fragt die Londoner „Daily Mail“ in einem Artikel
über die U-Bootgefahr. Sie ſchreibt in ihrem Leitartikel:

Seit ſechs Wochen iſt die deutſche Blockade in Kraft,
ſeit 19 Tagen iſt ſie angekündigt. Wo bleibtdie Ant-
wort der Verbündeten? Seit acht Tagen hören
wir Drohungen der Miniſter gegen Deutſchland. Am
15. Februar ſagte Churchill, der ganze Druck der
Flotte werde prompt gegen Deutſchland ausgeübt wer-
den. Am 19. warnte Grey Deutſchland. Geſtern ſagte
Asquith, daß Repreſſalien überlegt würden.
Alſo weiß man noch garnicht, was man will. Die
engliſche Ration lebt in der Jlluſion, Deutſchland
ſeiſtrengblockiert, das genaue Gegenteil iſt
Tatſache.

Maßnahmen Amerikas?
Genf, 26. Februgr. Nach einer Privatmeldung aus

Paris ſollen alle Dampfer der Vereinigten
Staaten, die Nährmittel für Europa befördern,
beſondere Kennzeichen erhalten, deren Nach-
ahmung Waſhington als feindſelgen Akt
betrachten würde. Jn den auf die amerikaniſche Le-

bensmitteleinfuhr angewieſenen Ländern ſollen gemiſchte
Kommiſſionen die Verteilung überwachen, wobei den ame,
rikaniſchen Konſulaten eine weſentliche Aufgabe zugedacht
wäre.

Gefahren der Schiffahrt und ihre Folgen.
Nmuiden, 26. Februar. Heute iſt hier der Stockhot,

mer Dampfer Svarton, auf der Fahrt von Rotterdam
nach Upſala, eingetroffen, der geſtern Nachmittag, wie man
glaubt, durch Torpedo oder Mine ein großes Leck er
hielt und zwei Boote verlor. Die Beſatzung iſt mit heiler
Haut davongekommen.

Dliſſingen, 26. Februar. Ein heute r hier
eingetroffener Poſtdampfer berichtete, daß er auf der
Fahrt zwei deutſchen Unterſeeboten begegnete,

Kopenhagen, 26. Februar. Berlingske Tidende mel
det aus London: Eine Verfrachtung im großen Stil
findet nicht mehr ſtatt. Schiffe ſind ſchwer zu er,
halten. Die Frachtſätze werden wahrſcheinlich ſtark ſteigen,

Der Grund liegt hauptſächlich in den Löſchungs;
ſchwierigkeiten und der Beſchlagnahme von
Schiffen durch die engliſche Regierung. Auch die Frach-
ten von Amerika nach England und Frankreich ſind geſtie-
gen. Der Marktiſt ſehr geſpannt.

Die Meerespeſt.
Haag, 27. Februar. Die an der engliſchen Oſt,

küſte kreuzenden engliſchen Torpedoboote be
obachteten am 25. d. M. zwiſchen Middelborou h
und Hull 14mal PexiſkopevonUnterſeeboo-
ten. Jedesmal tauchte das Unterſeeboot unter und troß
längeren Kreuzens konnte die Spur der Boote nicht auf
gefunden werden.

Der Verkehr von Folkeſtone und Tilbury
iſt am 8. März ohne beſondere Erlaubnis des engliſchen
Auswärtigen Amtes unterſagt. Anſcheinend begin-
nen dann die Transporte von Truppen.

Don den Kolonien und liberſee.
Die Kämpfe in Deutſch-Südweft.

Haag, 26. Februar. Einer „Reuter“-Meldung auz
Kapftadt zufolge griffen in der Racht zum 22. Februar
deutſche Streitkräfte die von den Engländern be-
ſetzt gehaltenen Orte Monidas und Goanikonesan
und beſetzten ſie. Die Verluſte bei dieſem Kampf auf
engliſcher Seite ſind nicht bekannt. Fünf deutſche Sol
daten gerieten in engliſche Gefangenſchaft.

Hindus befreien deutſche Gefangene.
Kopenhagen, 26. Februar. Nach Meldungen ruſſiſcher

Zeitungen aus Singapore zerſtörten dort 800 Hindus
alle diejenigen Häuſer, in denen die denut-
ſchen Zivilkriegs gefangenen feſtggehal-
ten wurden. Die Engländer erklären, die Hindus feien
von den Deutſchen aufgehetzt. Es herrſcht die Auffaſſung,
daß die Hindus bei ihrem Vorgehen ſich von Sympa-
thien für die Deutſchen leiten ließen. Zwei ja-
paniſche Kreuzer ſollen von Schanghai nach Singa-
pore beordert ſein. Jn Singapore bildete ſich ein eng
liſch-japaniſches Freiwilligenkorps zum
Schutze gegen übergriffe der Hindus.

Nach dieſen Mitteilungen ſcheint es ja in Singapore
ſchon recht lebhaft zuzugehen und die „Unterdrückung“ der
geſtern gemeldeten Meuterei ſcheint einigermaßen vorbei
gelungen zu ſein. Nun, es wird ſchon noch beſſer kommen.

Daß ſich die Engländer dort unten nur noch mit Hilfe
der Japs behaupten können, wird ihrem Preſtige ganz be
ſonders förderlich ſein. Auf die weitere Entwickelung darf
man ſehr geſpannt ſein. Die Sache wird wirklich luſtig,

Amerikaniſche Kriegsſchiffe nach dem Stillen Ozean,
Genf, 26. Februar. Der Pariſer „Herald“ meldet aus

New-York: Das 1. und 2. Flottengeſchwader der
Vereinigten Staaten iſt nach dem StillenOzean ausgelaufen,. Die vor Schanghai lie
gende amerikaniſche Flotte wurde durch ſ e ch s Kriegs
ſchiffe des zweiten Geſchwaders verſtärkt

Allgemeine Mobilmachung in Japan.
Die Agentur Havas beſtätigt in einem geſtern veröf

fentlichten Agenturtelegramm aus Tokio die allge-
meine Mobiliſierung in Japan.

Ching lehnt weitere Verhandlungen ab.
London, 26. Febr. Nach hier vorliegenden Mel

dungen aus Peking hat Jüanſchikai im Einverſtändnis
mit allen Mitgliedern der Regierung dem japaniſchen
Geſchäftsträger mitteilen laſſen, daß China
ſämtliche Forderungen in Vauſch und Bogen
ablehne und alle zu Beginn der Verhandlungen etwa
gemachten Zugeſtändniſſe für ungültig erkläre. Die
chineſiſche Regierung halte eine weitere Erörterung
der japaniſchen Forderungen als unverträglich mit
ihren Hoheitsrechten und ſie werde die Annahme weiterer
japaniſcher Noten unbedingt ablehnen, ſobald ſie ſich auf

dieſe Fragen beziehen. Jn London hat die unerwartet
ſcharfe Stellungnahme der chineſiſchen Regierung gewiſſes
Erſtaunen und große Beſorgnis hervorgerufen. Man
hält hier ein Vorgehen Japans mit Waffengewalt
für un vermeidlich, fürchtet jedoch, daß China von
anderer Seite der Rücken geſtärkt werde, ſo daß unüber
ſehbare Verwirrungen eintreten könnten. (Mgd.

Amerika und Japatt.
Petersburg, 27. Febr. Nach einer Meldung des

Blattes Rjetſch ſprach der amerikaniſche Geſandte in
Peking den beſtimmten Wunſch“ aus, daß der
japaniſch- chineſiſche Konflikt auf friedlichem Wege

geregelt werde, ſonſt würden ſich die japaniſchamerika
niſchen Beziehungen verſchärfen. Nach Meldungen des
ſelben Blattes nimmt der Aufſtand in Südchina
immer größeren Umfang an.
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Zürich, 27. Febr. Zu ben Forderuigen Japans
an China ſchreiben die N. N.: „Jetzt kommt die
wirkliche „gelbe Gefahr“ für die weiße Raſſe. Nur
ein vollſtändiger Sieg der Zentralmächte kann
ſie noch einigermaßen abwenden. Nun erheiſchen auch
die amerikaniſchen Intereſſen dieſen Sieg. Die Welt-
lage wird noch ernſter. Sieht man endlich ein, welches
ungeheure Verbrechen der Dreiverband mit dem Welt
krieg und mit dem Hineinzug Japans in denſelben durch
ihn beging, welches ungeheure Verbrechen an
Europa und an der ganzen weißen Raſſe? Wie hat
doch die Warnung Kaiſer Wilhelins II. vor bald 20
Jahren mit Rückſicht auf die gelbe Geſahr gelautet:
„Völker Europas, wahret eure heiligſt n Güter!, und
wie hat der Dreiverband ſie gewahrt? Schande und
Schmach!“

Die Neutralen,
Kundgebungen in Jtalien.

Jn Jtalien ſteigt die allgemeine Erregung von Tag
zu Tag. Jn Mailand haben vorgeſtern die Jnterveni
ſten im Teatro lirico eine Verſammlung zugunſten der
Beteiligung Jtaliens am Kriege abgehalten,
die vergeblich von einer gewaltigen Sozialiſtenmenge zu
ſprengen verſucht wurde. Militär und Polizei hielt die
Menge im Schach. Die große Straßendemonſtration der
Reutraliſten war eine wirkſame Gegenkundgebung gegen
die Kriegswühler.

Perſchiedene Nachrichten.
Kaiſerliche Auszeichnungen.

Verlin, 26. Februar. Wie das Berliner Tageblatt er-
fährt, hat der Kaiſer dem Generalfeldmarſchall von Hinden-
burg und dem Generalſtabschef der Oſtarmee, General v.
Ludendorff, das Eichenlaub zum Orden Pour le merite ſo-
wie dem Oberſtleutnant Hoffmann den Hausorden von Ho-
henzollern verliehen.

Berlin, 27. Februar. Generalfeldmarſchall v. Hin-
denburg wurde zum Chefdes 2. maſuriſchen Jn-
fanterie- Regiments Nr. 147 ernannt.
m
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Sendet Zeitunger
an unſere Braven im Felde!
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Politiſche Kundſchau,
Deutſches Reich

Budgetkommiſſion.

Verlin, 26. Februar. Die verſtärkte Budget-
kommiſſion des Abgeordnetenhauſes been-
dete heute Nachmittag die Beratung des Etats der

eiſt lichen und Anterrichtsangelegenhei-
en. Bei dem Kapitel „Höhere Lehranſtalten“ teilte der

Miniſter mit, daß von 11600 Direktoren, Profeſſoren und
Oberlehrern 4000 in der Armee ſtänden, und von 4300 in
der Vorbereitung befindlichen Kandidaten ſtehe ein Drit-
tel in der Armee. Bei Ausbruch des Krieges ſeien 22 600
Primaner und 15 600 Oberſekundaner vorhanden geweſen,
die über 17 Jahre alt geweſen ſeien. Von dieſen ſtänden
20 000 als Kriegsfreiwillige in der Armee, ſo daß ange
nommen werden könne, daß faſt alle dienſttauglichen Schü-
ler im Felde ſtänden. Nächſte Sitzung Sonn
abend Vormittag: Etat des Jnnern.

Ueberlaſſung von Hafer für dringende Zwecke.
Laut Bekanntmachung des Königl. Preußiſcher

Kriegsminiſteriums vom 23. d. M. ſind Anträge auf
Ueberlaſſung von Hafer zur Befriedigung dringender
Bedürfniſſe der Zentralſtelle zur Beſchaffung der Heeres
verpflegung, Berlin W., Leipziger Straße 4, von den
einzelnen privaten Pferdehaltern nicht unmittelbar, ſon-
dern durch Vermittlung der zuſtändigen Kommunal-
behörde vorzulegen. Für den gedachten Zweck ſind be-

kanntlich 30000 Tonnen Hafer aus der für den
Heeresbedarf benötigten Geſamtmenge zurückbehalten.

Einſchränkung des Spiritusverbrauches.
Berlin, 26. Februar. Die Spirituszufuhren

bleiben andauernd unzulänglich und ſo weit hinter
dem Bedarf zurück, daß die Spirituszentrale, die in
erſter Reihe den Bedarf der Heeresverwaltung ſicherſtellen
will, ſich gezwungen ſieht, die Zuteilung für Brannt-
wein für die mit unvergälllem Branntwein bedienten
Verbrauchszwecke, beſonders auch für den Trinkverbrauch,

erheblich einzuſchränken. Für den März iſt die Zu-
teilung von etwa vierzig Prozent des durchſchnitt-
lichen Monatsbedarfes der Großbetriebe, ein etwas höherer

Satz für die kleineren Betriebe vorgeſehen. Auch der
Brennſpiritusbedarf wird nicht mehr im bisherigen
Umfange befriedigt werden können, beſonders wird all
mählich die Lieferung für ſolche Zwecke wegfallen, für
die Erſatzſtoffe vorhanden ſind. Die weitere Verforgung
des Branntweinverbrauchs wird im weſentlichen von dem
Erfolg der auf die Wiederbelebung der Branntwein-Er-
zeugung gerichteten Maßnahmen abhängen. Hierbei
ſollen aber die in den Brennereien noch vorhandenen
Kartoffelvorräte nach Möglichkeit für Speiſezwecke zu
Gunſten der Volksernährung aufbewahrt werden. Die
Brennereien werden daher in verſtärktem Maße auf
die Verarbeitung des Rohzuckers hingelenkt. Um
die damit verbundenen erheblichen Aufwendungen zu
decken, ſind die Verkaufspreiſe durchgängig um 10 Mk.

für das Hektoliter oder zehn Pfennig für das Liter
Brennſpiritus erhöht worden.

Cetzte Depeſchen
Deutſche Angriffe bei Verdun. Ebenſo ruſſiſche Angriffe

bei Praßnyß; 1100 Ruſſen gefangen.

Großes Hauptquartier, 27. Februar. (Weſten.) Jn
der Champagne haben die Franzoſen geſtern und heute
nacht erneut mit ſtarken Kräſten angegriffen. Der Kampf
iſt an einigen Stellen noch im Gange. Jm Übrigen iſt der
Angriff abgewieſen worden. Nördlich Verdun haben wir
einen Teil der franzöſiſchen Stellungen angegriffen. Das
Gefecht dauert noch an. Von den übrigen Fronten iſt nichts
Weſentliches zu melden.

(Oſt en Nordweſtlich Grodno, weſtlich Lom
ſha und ſüdlich Praßnyß ſind neue ruſſiſche Kräfte auf
getreten, die zum Angriff vorgehen. An der Skroda
ſüdlich Kolno machten wir 1100 Gefangene. Von links
der Weichſel iſt nichts Veſonderes zu berichten.

Oberſte Heeresleitung.
Die vereitelte Reviſion des Kammerausſchuſſes.

Paris, 27. Februar. L'homme enchaine meldet: Die
Mitglieder des Unterausſchuſſes der Kammer für Hee-
resbekleidungsweſen haben erklärt, ihre Aufgabe
nicht weiter erfüllen zu können, da ſie weder
Auskünfte aus den Akten noch die zur Kontrolle notwendi-
gen Mittel erhielten. Der Präſident und der Verichterſtat
ter des Ausſchuſſes haben ihre Amter niederge-
legt.

Hſterreichiſche Erfolge bei Stanislau.
Berlin, 27. Februar. Vom öſtlichen Kriegs

ſchauplatze wird dem B. L.-A. gemeldet, daß bei Sta
nis la u die öſterreichiſchungariſchen Truppen am 25. und
26. d. M. vier wertvolle Teilerfolge errangen.
Die Zahl der ruſſiſchen Gefangenen wachſe täglich. Nörd-
lich von Ung und Bereg habe Tauwetter in den Tälern den
ruſſiſchen Train und Nachſchub in große Bedrängnis ge-
bracht.

Beſchlagnahme engliſcher Betriebe in Velgien.
Kopenhagen, 27. Februar. Pariſer Blätter melden,

der deutſche Generalgouverneur in Brüſſel
habe die Beſchlagnahme aller Fabriken und Untekneh-
mungen angeordnet, die im Beſitze pon Englän-
dern und Franzoſen waren. Dieſe Unternehmen
ſtellten einen außerordentlich hohen Wert dar.

Geiſteskrankheiten im ruſſiſchen Heere.
Petersburg, 27. Februar. Rußkoje Slowo bringt einen

ergreifenden Artikel über den großen Prozentſatz
pfychiſcher Erkrankungen ruſſiſcher Solda-
ten. Die auf den Schlachtfeldern vorhandenen Laza-
rette ſeien ſehr überfüllt.

Wer iſt Herr in Rußland?
Kiew, 27. Februar. Nach der Rußkija Wjedomoſti ſind

die Mitglieder des Flotten vereins aus
Kiew die befreit worden waren, nach ihrer Befreiung
alle wiederſofort verhaftet worden, angeblich aus
anderen Urſachen.

Eine neue Amerikanote an England.
London, 27. Februar. Central News erfahren, daß ge

ſtern im Auswärtigen Amt eine neue Note des Prä-
ſidenten Wilſon eingegangen iſt. Man glaubt, daß
dieſe unverbindliche Vorſchläge bezüglich der Haltung Eng-
lands gegenüber der Einfuhr von Lebensmit-
teln nach Deutſchland enthält.

Londen, 27. Februar. Die Times meldet aus Wafſ-
hington: Die amerikaniſche Preſſe ſchreibt, daß der
Präſident, falls ſeine Vorſtellungen bei Deutſchland und
England ſcheitern, vielleicht alle Ausfuhr nach den
krieg führenden Staaten verbieten wird. Er
kann auch drohen, den Handel mit Konter-
bande zu verbieten, um England zu nötigen, die
Einfuhr von Lebensmitteln nach Deutſch
land zuzulaſſen, Letzterer Gedanke gewinnt beim
Publikum Boden. Man vermutet, daß die Prämien bei
Wiedereröffnung der Staatsverſicherung für nach Nordeu-
ropa beſtimmte Schiffe bedeutend ſteigen werden.

Revolte in Jndoching.
Paris, 27. Februar. Der Temps meldet aus Kam-

bodſcha: Der Verwalter des Zivildienſtes von Jndochinag,
der ſich mit 50 Milkizſoldaten auf einer Jnſpektionsreiſe be-
fand, wurde in der Racht vom 10. Januar von Eingebore-
nen, die von deutſchen Agenten aufgeſtachelt waren,
nebſt vier Soldaten getötet. (Richtiger würden wohl

japaniſche Agenten vermutet. Die Red.)

Zuſtände in Nordindien.
London, 27. Februar. Der Times wird aus Kal-

kutta unter dem 24. d. M. gemeldet: Jn dem Orte Dha-
rail (Diſtrikt Rakahahi in Nordindien) hat ſich eine
ernſtliche Räuberei ereignet. Die Räuber grif-
fen das Haus eines Zamindars an, töteten einen und ver-
wundeten vier Mann der Dienerſchaft. Sie raubten Gü-
ter im Werte von über 120 0009 Mark.

UBoots- Opfer in engliſchen Gewäſſern.
London, 27. Februar. Zwiſchen Rhyl und Preſtatyn

wurden geſtern Schiffstrümmer und Schiffspapiere
auf den Namen des Dampfers Raithmoor, ferner Ka-
binentüren und andere Gegenſtände gefunden. Wie ver-
lautet, ſtammt die Raithmoor aus Newcaſtle on
Tyne.

London, 27. Februar. Die Times meldet aus Eaſt-
bourne: Am 24. d. M., nachmittags 3 Uhr 55 Minuten,

iſt mehrere Meilen von der Küſte ein Unbekannter

Dampfer üntergegangen, Der Beobachter hatte
vom Lande aus eine Waſſerſäule und eine Rauchwolke
aufſteigen ſehen. Bald darauf ſei das Schiff verſchwunden
geweſen. Ein zweiter Dampfer, der in derſelben Richtung
fuhr, flüchtete gegen die Küſte. Ein anderer Dampfer, der
in der Rähe war, nahm die Beſatzung auf. Der Kapitän
eines in der Nachbarſchaft befindlichen Fiſchdamp

fers ſagte, der Dampfer ſei torpediert worden.
Fahnenflucht im franzöſiſchen Heere.

Verlin, 27. Februar. Nach einem Armeebefeh?
des Generaliſſimus Joffre hat ſich die Fahnenflucht
im franzöſiſchen Heere ſo geſteigert, daß jedem unverwundet
gefangenen Soldaten nach ſeiner Rückkehr kriegsge-
richtliche Unterſuchung angedroht wird.

Jetzt keine Wahlrechtsreformnm.
Verlin, 27. Februar. Jn der verſtärkten Budgetkom-

miſſion erklärte heute auf Anregung aus der Kommiſſion
betr. der Wahlrechtsreform der Miniſter des Jnnern, daß
es bei ſeiner früher abgegebenen Erklärung hinſichtlich der
Neuorientierung der inneren Politik ſein Bewenden haben
müſſe. Er könne nicht einzelne Materien herausgreifen
und namentlich nicht ſolche, die Differenzen hervorrufen
würden, wie die Wahlrechtsreform.

Der Erfolg bis zum Duzjeſtr.
Zürich, 26. Febr. Der ruſſiſche Agenturbericht vom

Dienstag gibt überraſchenderweiſe die Beſetzung von
Stanislan durch die Oeſterreicher zu. Der militäriſche
Mitarbeiter des „Tagesanzeigers“ ſchreibt: Die Oeſter
reicher haben einen außerordentlichen Erfolg
errungen, der ihnen im Oſten die Herrſchaft bis an den
Dnjeſtr ſichert und die ruſſiſche Stellung in den Weſt
Karpathen endgültig gefährdet. Man darf jetzt
in kurzer Zeit auch die Rückgewinnung Galiziens
erwarten.
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Die unterzeichneten Brauereien ſehen ſich gezwungen, die Preiſe für Bier

um 2 Pfg. für das Liter in Fäſſern und um 1 Pfg. für die Flaſche vom
1. März 1915 ab zu erhöhen,
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e. Brauerei Verein Leipzig
Bezirksgruppe Halle

und die daran angeſchloſſenen Brauereien.

z e r 2 7 77T der nun 2 Se e e h c e1 a r S er x o See S ee 8 a e e e z e ea e et re h e t t 2 lez 7 T er r r r geh e5 e r r 2 i e57 a e de c v vseE. r e 7 ree e 7 S 5 2on igeblau- marengo- schwarz- vyg modegemusterten Stoffen

in eleganter Ausführung und aussergewöhmich reicher

Geschäftseröffnun g.
Meiner werten Kundschaft, sowie den geehrten Hertschaften

von Merseburg und Umgegend die höfliche Mitteillung, daß ich im e
e

S

8

52 9 9
52 Hause des Herrn Juwelier Rossberg, Burgstraße, am 1. März ein aus. D

8 SBlumengeschäft und Samenhandlung eröffnen werde. Ich bitte ten bis
höflich mich in meinem Unternehmen gütigst unterstützen zu wollen. lagen ti

Indem ich eine reelte Bedienung zusichere, zeichne S d re
as

auf ſehrHochachtungsvoll
erriſſen

c rerAuswahl am Lager. Hermann Keil. G.Preislagen: 9 S tne in

12. a G. 47. 19. 2 35. m m egs ühlenKonfirmanden- Anzüge nach Mass ar ſie Here S Kr s k M b ger technunter Garantie für tacdellosen Sitz. etsſparkaſſe Merſe urg a
NurHüte, Oberhemden, Kragen, Kravalten, N verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe i

r e uhr vorSchirme, Hosenträger usw. ift unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr alorie
5 angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen anaigeg

e per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine Fiweiß.Lehrlings- Bekleidung für jeden Beruf Portokoſten entſtehen und das Warten im Kafſenlokal bei den ſog
ſtarken Andrange vermieden wird, de ain anerkannt bester Qualität bei billigsten Preisen,2 s 9 iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr und nachmittags d e

m (außer Mittwoch und Sonnabend) von 3 bis 5 Uhr für Abe
den Verkehr geöffnet, e wenO O o erivnertS S r h 2 S führt ihre Ueberſchüſſe zur Verwendung im Jntereſſe des Kreiſes tel derM Wer d Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis- und Ge- e Dog

3 3 Dſerseburg. Mergeburg. meindeſtetern e3 S über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten aus StSpezial-Ahteilung für Herren- u. Knaben-Bekleichung Wer Khee Eilegen ſtrengſte Verſchriegeiheit zu beobachten di de
1 tEntenplan 9. S beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und en akn

Uebertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne Salz
e Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer
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z r a r d e ejändlers Hoffmaun, Unteralten- 3in Damen Kleiderstoffen, Seiden und Besatzstoffen, burg 50 iſt erloſchen Mittwoch, 3. März d. Js., 4
t Merſeburg, den 26. Februar 1915. von 10 Unr an, c8e n u II 3S Damen- und Kinder-Mänteln und Kostümen Die Peoligei Verwaltung ündet, in Caſthof aZ unt. gritazen z
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c ietend unter dem im Termin be FeBesichtigung erbeten, Verkauf zu billigen Preisen, S Sonntag, den 28. Februar 1915, kanſigugebenden Bedingungen ſtatt, wir 5
e nachmittags 25 Uhr an die Nachlaßauktion anſchließend Grä1. Kompagnie: Schulhof Wilhelm findet noch eine freiwillige AukttonO O T ersel urg re g pof. ſtatt. Zum Verkauf kommen: ein e 5

Kompagnie: KaſernenhoMiltwoch, den 3. März 1915, 1 Sofa, 1 Kleiderſchrank, 1 Glas

e e abends 82 Uhr ſchrank, 3 Bettſtellen mit Makrahe enomne e e e e e 1. und 2. e Uunterricht. und Federbett, 1 Kommode, 1 n
Das Kommando. Kaſten paſſend für Gaſtwirſchaft, ar einS S t a 44 b S Tiſche, 1 9piegel, 1 Hpiegeltiſch, hoch ni

Jandwiree. l it Gewichten, gebr 24Landwirtsſöhne, Fachknudige Inter Dezimalwage m ſen gewkeſer
eſſenten uſw. mit 5000 bis 20000 M. Rähmaſchine, mehrere Fäſſer, ſowie n glet 6 43 i Barkapital, finden hochlohnende und verſchiedene Haus und Küchengeräte, uen l

in allen Preislagen und in bekannter Güte empfehlt ler Vrf e t Bezirksdi Ferner eine Partie Steingut beſtehend dezrs, m
2 Brühl 4 Lertor, Jnfpektor, Vertrauensmann ch ller, Taſſen, Kannen natela o M. gt aus: Hchüſſeln, Teller, T MKurt Karius, Vernspr. 201. haben noch in größeren Mengen be heran eigenen Krügen, Zucherdoſen, Küchenlampen, n

Name wird auf Wunsch Kostenlos eingedruckt. billig öeibehalten werden. Angebote mit etc. gHlbert Franke, Auktionator. ar
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J. Beilage zu Nr. 50 d
Kreisblatt

Sonrtag, den 28. Februar 1915.,
e S Eine neue Quelle der Polksernährung,

Einer der Faktoren, die den Aushungerungsplan Eng-
ſands um den erwarteten Erfolg bringen werden, iſt der
deutſche Gelehrte. Der deutſche Gelehrte, ſo ſchreibt der B.
Lel., hat es zum Beiſpiel bewirkt, daß wir den Ausfall un
ſerer Zufuhr an dem notwendigen Düngemittel des Chili-
ſalpeters nicht ſo tragiſch empfinden, wie unſere Feinde es
erhofft haben. Der Mann der Wiſſenſchaft nahm einfach das
hilligſte Matertal, das es überhaupt gibt, die Luft, entzog ihr
hen Stickſtvff und ſtellte aus dem gewonnenen Stickſtoff künſt-
lich Dünger her.

Man hat einmal geſagt, wenn plötzlich alle Ochſen von
der Erde verſchwinden würden, der deutſche Gelehrte würde
ez fertig bringen, ein Rinderfilet aus ſeiner Retorte her-
vorzuzaubern. Das iſt ein Scherzwort, aber eine ganz neue
und unerwartete Phaſe unſerer Ernährungspolitik beſtätigt
vielleicht den inneren Sinn dieſes Scherzes.

Wir wiſſen, daß wir mit unſeren Nahrungsmitteln ſpar-
ſam umgehen müſſen. Das Bemühen zahlloſer wiſſenſchaft
licher Arbeiter iſt heute darauf gerichtet, uns neue Nähr-
vorräte aus bisher unbeachteten Quellen zu erſchließen. Nun
ſcheint das Bemühen von Erfolg gekrönt zu ſein.

Der Privatdozent an der Berliner Univerſität Dr. Hans
riedenthal hat einen Weg gefunden, reiche Nährwerte aus

einem recht unbegachteten und billigen Material zu gewinnen.
Und dieſes Material iſt es klingt wie ein Wunder das
Stroh! Das klingt zunächſt unglaublich, und allen mög-
lichen Witzen ſind Tür und Tor geöffnet. Aber in der be-
teits durchgeführten Praxis ſieht die Sache ſehr vernünftig
aus. Das Stroh ſteckt voller Nährſubſtanzen, aber wir hat-
ten bis jetzt nichts von ihnen, denn dieſe Nährſubſtanzen
lagen tief verſteckt in unverdaulichen Zellhäuten. Wenn es
gelang, die ungenießbaren Zellhäute zu beſeitigen, dann war
das Problein gelöſt. Und Dr. Friedenthäl hat das Problem
auf ſehr einfache Weiſe gelöſt: er hat die Zellhäute ſozuſagen
erriſſen. Er hat es gemacht, wie man es etwa mit einemüUpfel macht: man beſeitigt die unverdauliche Schale. Er hat

das Stroh zu Mehl gemahlen. Natürlich iſt das nicht ein
Finfall, der von heute auf morgen kommt. Langjährige Ver-
ſuche in der Zerreißung von Gemüſezellen, die die wiſſen
ſchaftliche Welt kennt, gingen dieſer Entdeckung voraus. Mo
natelang donnerten in dem ſtillen Vorort, in dem Frieden-
thals Laboratorium ſteht, die Motoren der verſchiedenſten
zühlen, und aus dem lärmenden Apparat gingen dann die
von aller Erdenſchwere befreiten Gemüſepulver hervor.

Die Herſtellung von Strohmehl kann ohne Anwendung gro-
ßer techniſcher Mittel bewerkſtelligt werden. Jmmerhin, man
wird vielleicht noch ungläubig ſein. Worin beſtehen denn
die Nährwerte des Strohes?

Nun, zu einer guten, wohlgemerkt guten Ernährung des
eriſchen Körpers iſt es nötig, daß eine Ernährungszu-

von weniger als 100 Wärmeeinheiten, den ſogenannten
alorien, pro Kilogramm des Körpergewichts erfolgt. Ein

einziges Kilogramm Strohmehl enthält aber nicht weniger
s 700 Kalorien. Das Strohmehl enthält 1.2 Prozent
Eiweiß. An Stärke, Zucker, Dextrin, Pflangenſäuren, alſo
den ſogenannten ſtickſtoffreien Extrakten, 13 Prozent. Von
den 22 Prvzeut Rohfafer iſt, wie ſich herausgeſtellt hat, ein
volles Drittel ausnutzbar; und dieſes Drittel enthält Zellu-
loſe, Zuckerarten und vor allem die für den Aufbau des Kör-
pers ſo wichtigen Mineralſalze und Aſchen.

Aber, man wird einwendeu, was hilft dieſe ſchöne Theo-
re, wenn die Praxis nach Stroh ſchmeckt? Und man wird
erinnern, daß alle Verſuche, irgendwie ein Ernährungsmit-
tel der Zukunft, etwa in Pillenform, zu finden, am Mangel
eines eigenen und anregenden Geſchmacks geſcheitert ſind.

Doch in dieſem Fall hat die Praxis mit der Laborato-
riumstheorie gleichen Schritt gehalten. Dr. Friedenthal hat
aus Strohmehl vor den Augen ſeiner Laboratoriumsgäſte,
vor Gelehrten, Beamten, Landwirten, Brot gebacken, und es
ſchmeckte wie unſer gutes Roggenbrot, das etwa die bekann-
ten Kümmelbrötchen enthalten. Er hat, nur mit Zuſatz von
Salz und Fett, Suppe gekocht, er hat uns Brei vorgeſetzt.
Und er hat das höchſte Erſtaunen jedes Feinſchmeckers er
regt, denn ſiehe da, die Suppen und der Breti hatten merk-
würdigerweilſe abſolut den Geſchmack und das Aroma von
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Nächtlicher Angriff.
Von Detleb von Lilieneron.

i Nachdruck bersolkenC Viele Wochen ſchon hingen wir dem Feinde am
npernbaar; wir hatken in einem Teile des großen
nges des Belagerungsheeres dig Vorpoſten gegeben.

hein dritten Tag und des dritte Nacht ſtanden wir auf
Feld wache; in den dazwiſchen liegenden Nächten bezogenwir Alkarmaquartiere, oder lagen, r im Arm, in
Srkn und hinter Mauern und Häuſern.

e froh überraſchte uns die Nachricht, daß wir, um
ein e zu ihr. guf kurze Zeit abgelöſt werden ſollten.

ch an demſelben Vorm wurden wir zurück
enommen. Wir marſchferten über den Fluß ans jenſeitige
er. Auch andere Truppenteile wurden verſchoben. Es

x eine große Bewegung, die auch am folgenden Morgen
och nicht beendet Weh

Das Dorf Grand Mesnil ward uns als Capug an-
gewkelen. Aber es war ſo überfüllt, daß wir Offiziere

s gleich für Zie erſte Nacht Erdhütten in den Gärten
uen ließen. Die Nächte es war im Anfang des Okto-

r waren nicht kalt, und ſeit einigen Tagen, nach
naten, hatten wir herrliches Sommerwetter. So ließ

88 fich leben im Freien. Am folgenden Mittag, wieder
hwgnn alles in Sonnenlicht, halte einer unſerer Kom
pagnie Offieiere eine Uberraſchung für uns. Als wir
s unn eine große leere Roſinenkiſte zu Tiſch ſetzten,

üthien er mit einer Schüſſel voll dampfenden Reis mit
Cirry und Parmeſankäſe. Den Parmeſankäſe halte ihm,
n aufelnanderfolgenden Briefumſchlägen, ſeine Frau ge
nètk. Ja, das war wirklich eine Uberraſchung, Freilich,
etlich, das Rindfleiſch, das daneben ſtand Aber
as iſt unwichtig für heute haben wir doch den Genuß,
eis mit Curry und Parmeſankäſe eſſen zu können. Die

bor uns ſtehenden Bächer und Gläſer ſind gefüllt mit jenem
vortrefflichen roten franzöſiſchen Landwein, der Taufende
von unſeren Leuten in Frankreich geſund erhalten hat.

„unterſchiede ſind enorm.

bleiben zu wollen,

es Merſeburger Tageblattes

Bei den letzten Kämpfen in Maſuren
haben, unſere Maſchinengewehr- Abteilungen
ſich in hervorragender Weiſe betätigt und
den Ruſſen ganz erhebliche Verluſte bei-
gebracht. Durch geſchickte Umgehung der
feindlichen Stellungen wurde der Gegner
öfters überraſcht und unker ſchweres
Maſchinengewehrfeuer genommen, in dem
er zuſammenbrach. Alle nur möglichen
Liſten und Hilfsmittel wurden benutzt, um

ber o 1 di F. 753 hen 2; zunbemerkt an die feindlichen Linien heran-
4 en 2zukommen und einen beſonders günſtigen

Platz auszuwählen, um von hier aus den
Gegner zu erwarten und anzugreifen.
Einen derartigen Moment ſtellt unſer Bild
S

urch Laub verkleidet, am Rande eines

Vom Generalſtab zur Veröffentlichung
genehmigt!.

friſchen, grünen Gemüſen. Ja, wenn mans noch näher be-
ſtimmen will, müßte man ſagen, dieſe Speiſen ſchmeckten
nach jungen Schoten.

Nun ſoll damit ja noch keineswegs die Ausficht geöffnet
werden, daß der Liebhaber einer kräftigen Koſten in Zu-
kunft nicht mehr ſein Stammeſſen, Pökelfleiſch mit Erbſen-
brei, ſondern mit Strohbrei vorgeſetzt bekommt. Aber man
darf nicht vergeſſen: das Strohmehl hat ſchon nichts mehr
mit dem Begriff Stroh zu ſchaffen. Eben dadurch, daß es
gemahlen wurde, ſind alle Beſtandteile, die gerade das Stroh
ausmachten, nämlich die harten, unverdanlichen und ün-
genießbaren Zellhäute, gründlich zerſtört. Das ſogenannte
Strohmehl iſt nun nichts anderes mehr als richtiges Ge-
treidenährmehl. Ein Zentuer Haferſtrohmehl koſtet heute
gemahlen ungefähr drei Mark. Ein Zentner Hafer nokiert
jetzt ungeſähr mit 13 Mark, aber ſelbſt, wenn man gewillt
iſt, diefe Sunrme zu bezahlen, was viel wichtiger iſt: man
bekommt den Hafer jetzt nicht. Nichts ſpricht aber gegen den
weiteſtgehenden Verkauf von Stroh. Man ſieht, die Preis-

Dazu kommt, daß beiſpielsweiſe
Haferſtrohmehl den doppelten Nährwert an Subſtanzen hat,
als er oben angegeben wurde.

Mit der Herſtellung von Strohmehl iſt uns alſo ein
neues Mittel zur Streckung unſerer Getreidevorräte an die
Hand gegeben. Das Strohmehl wird beiſpielsweiſe mit Me-
laſſe verarbeitet und iſt dann in Kuchenform ein ſehr bil-
liges und durchaus ausreichendes Schweinefutter. Weiter
ſtellt man darauns, mit Berückſichtigung der nötigen Härte,
künſtliche Körner für Hühner und Pferde her. Die Herſtel-
lung von Strohmehl ſtellt die bereits gefährdete Aufrecht-
erhaltung unſeres Vieh- und Haustierbeſtandes auf eine
ganz neue Grundlkage. Und die Fachmänner ſind eifrig da-
bei, durch Verſuche dem Strohmehl die weiteſten Anwen-
dungsmöglichkeiten zur Viehfütterung zu entreißen.

Aber aller Vorausſicht nach dürften die wohlſchmeckenden
Getreideſubſtanzen des Strohmehls auch für die Zukunft der
menſchlichen Ernährung noch eine große Rolle ſpielen, und
nicht nur in Kriegszeiten.

Vielleicht iſt das ſchönſte an der Sache der neue Beweis
für die Unermüdlichkeit des deutſchen Denkens: Gerade in
dem Augeublick, da England uns von aller Zufuhr abzu

rer S

„Alſo, meine Herren,“ erhob ſich unſer Hauptmann,
„es lebe der Spender! Und nun nicht mehr gefackelt.“

Schon war die Verteilung der verlockenden Speiſe
auf den Tellern erfolgt, ſchon wollten wir die Gabeln
ihre Stech-, Hebe- und Hol- bungen beginnen laſſen, als
ſich plötzlich, die nächſten Häuſer hatten ihn uns verborgen,
an unſerer Schüſſel der Divifionsgeneral und einer ſeiner
Generalſtabsoffiziere, wie aus der Erde gewachſen, zeigten.

Wir ſprangen von den Sitzen und legten die Hand
an die Mütze. Der Hauptmann meldete.

„Was, wie,“ rief der Genergl drollig. „Reis mit
Curry. Das iſt ja etwas Köſtliches. deine Herren,
meinem Adjutanten und mir nur eine Gabel; dann wollen
wir wie die Schatten wieder von damnen reiten.“

Das Gericht ſtand in ſolcher Menge vor uns, daß
wir die Herren baten, unter allen Umſtänden unſere Gäſte

Gleich darauf ſaßen ſie zwiſchen uns.
Der General erzählte, daß er während eines zivei-

ährigen Kommandos in Jndien erſt erfahren habe, was aus
eis zu machen ſei. Wir in Deutſchland hätten auch nicht

eine Ahnung von der Zubereitung dieſes vornehmen Korns.
Unſer Diviſionsgeneral blieb auch nach dem Eſſen

bei uns. Er ſah in die Berge, in die Ferne, und es klang
eigentümlich, gerade von ihm die Worte zu hören:

Und nun ſchauen Sie hinauf, meine Herren, in all' den
Frieden. Die Sonne kocht alles zur letzten Reife und wenn
wir eine lebhafte Vorſtellung hätten, könnten wir von jenen
glänzenden Höhen einen Bacchantenzug in ſeiner gänzen
friedlichen Wildheit zu uns herab tanzen und tänzeln ſehen.“

Wir alle, mit ernſten Geſichtern, ohne ein Wort zu
re richteten in die erhellten Felsſpalten, auf die von
en blendenden Bergen in die Täler führenden ſtaub-

weißen Landſtraßen unſere Augen. Daß unſere Mann
ſchaffen unter großem Hallo nud Gelächter in allen Gärten
und Höſen, an allen Ecken und Hecken gründliche Waſch-
ungen ihrer Körper und ihrer Sachen vornahmen, erhöhte
nur den Frieden. Der General, noch immer in die Weite
ſtärrend, wies mir ſein Profil. Sein kleiner Kopf ſchien
der eines Vogels zu ſelit. Uber recht häßlichen breiten
Lippen hing, ganz nach Chineſenart, ein launger, dünner,
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ſchneiden hofſt, ſchafft ſich der Deutſche ein ganz neues Er
nährungsmittel. Und allen Peſſimiſten, die allzu ängſtlich
von der Zukunft der Volksernährung meinten, man könne
nächſtens nicht einmal mehr die Flinte ins Korn werfen,
weil ja kein Korn da ſein werde, denen kann man zurufen:
et nicht, die deutſche Wiſſenſchaft läßt euch nicht im
Stich!

Hoffentlich erweiſen ſich dieſe Ausführungen als in allen
Punkten zutreffend. Dann würde allerdings unſere ganze
Ernährungsgrundlage eine Umwälzung außerordentlicher
Art erfahren. Weiteres bleibt jedenfalls abzuwarten.

Aus Stadt und Amgebung
Vorſchläge zu ſchmackhafter Verwendung von Reſten,

III.
Reſte von Apſfeln und Kartoffeln (Himmel und

Erde) oder von Kartoffelpüree. Dahinein tut man
einen Löffel Mehl, den man mit der Maſſe zu einem ſehr
lockeren Kloß durchrührt. Jn einer Pfanne läßt man
Schmalz zergehen und ſticht mit dem Löffel kleine Teile ab,
die man in der Pfanne flach formt. Jn die Mitte eines je-
den ſolchen Plätzchens tut man ein Stück ſäuerlichen Apfels
und bäckt die Plätzchen auf beiden Seiten ſchön braun. Das
iſt, mit Zucker beſtreut, eine ausgezeichnete ſüße Speiſe.

Reſte von Reisbrei, Dahinein tut man 1 Ei und
eiwas Mehl. Zuſammengerührt, wird die Maſſe in einer
Eierkuchenpfanne in Butter gebacken, indem Apfelſtücke (Ach-
tel) rund herum und in der Mitte als Kranz eingedrückt
werden. Der Kuchen wird auf beiden Seiten ſchön braun
gebacken und als vorzügliche ſüße Speiſe ſerviert.

Reſte von Pellkartoffeln werden gerieben und ent
weder zu Kartoffelklößen verwendet, oder man reibt zu der
geriebenen Maſſe Kartoffeln die gleiche Maſſe rohe Kartof-
feln hinzu und bäckt unter Hinzufügung eines ganzen Eies,
etwas Salz und kochend Waffer Kartoffelpuffer davon, die
man überhaupt auf Grund ihrer großen Beliebtheit recht oft
auf den Tiſch bringen ſollte.

weißblonder Schnurrbart. Von einem Kinn konnte kaum
die Rede ſein. Die Naſe war g9roß, kuorpelig. Uber herr-
lichen, klugen, hellblauen, blitzenden Falkenaugen wölbte
fich eine ungeheure Stirn. So unregelmäßig ſein Haupt,
ſo unregelmäßzig ſchien der ganze Mann gebaut zu ſein. Zu
dem kleinen, ſchwachen, ſchwanken, ſchlanken Körper ſtimmten
die zierlichſten Füße, aber nicht die außergewöhnlich großen,
breiten, plumpen Hände. Es waren wahre Bäckerfäuſte.

Der General galt als einer der tüchligſten des Heeres,
Mit dem weichen Gemüt eines zwölffährigen Mädchens ver-
band er eine e im Aufhalten und Aushalten, verband
er ein unwidetſtehliches Vorwärts, das ihm die Herzen
aller zuwandfe. Für ſeine Leute ſorgte er unermüdlich.

Sonſt, glaub' ich, in Friedenszeiten war er ein ein
ſamer Menſch. Als Shafeſpegrekenner hatte er einen
Naämen. Jin übrigen c er ſtill ſeinen Weg. Er ar
eine R re rſchelnung.Noch immer genoſſen ſdir, ohne zu ſprechen, ben kö
lichen Friedenshauch. 5

Da wir ſpringen alle zugleich auf das lebehafteſte Geivehtfeuer in einer outen und twa
vor unis, nach Weſten Das Feuer nimmt ven Se-
kunde zu Sekunde zu. Es hört ſich ganz genau ſoſcn, als
wenn ſich in der Ferne auf einem Weltmeerſchiff, ein Segel
losgexiſſen hat und nun wie toll im Sturme flattert und rollt.

Wir löſen unſere Krimſtecher aus den Futteralen und
beginnen eifrig nach Weſten zu gucken. Kein Rauch, kein
Dampf, nichts zeigte ſich.

Der Diviſjonsgeneral wendet ſich ernſt zu uns:„Meine e werden ſich beſtätigen, meine
Herren. Es iſt ein überraſchender Angriff der Franzoſen
äuf das Dorf Maretz. Sie kennen den Ort von Jhren
Karten her. Jch war geſtern perſönlich dort, um ſo viel
wie möglich mit eigenen Augen zu ſehen. Vor dem lang
on Norden nuch Süden geſtreckten Neſt liegt „Der ver-ſentte Teufel“. Wahrſcheinlich früher römiſche Waſſer-

leitung, iſt es ſeit Jahrhunderten zu einem unterirdiſchen
Platz ausgewühlt, wo Tauſende ſich heimlich verſammeln
können. „Der verſenkte Teufel ſieht aus wie ein einziger,
rieſiger, ganz platter Grabſtein. (Fortſ. folgt.

Ans den Kämpfen in Maſureu.



Reſte von Makkaroni und Pellkaktoffelnwerden folgendermaßen verwendet: Der Boden einer Pfanne
wird mit durchwachſenen Speckſcheiben belegt, darauf eine
Lage Kartoffeln in Scheiben geſchnitten, darauf Schinkenreſte,
Bratenreſte vder Speckſcheiben. Sodann wieder eine Lage
Kartoffeln und Makkaronti, fortfahrend, bis alles an Reſten
verbraucht iſt, auch Grieben können zur Verwendung kom-
men, zwiſchendurch angewendet. Die Form ſtellt man auf
ſchwaches Feuer und übergießt das Gericht mit einem Vier-
tel Liter Milch, das vorher mit drei Eiern abgequirlt wurde
und das entſprechende Salz erhielt. Obenauf werden ent-
ſprechend große Butterſtückchen gelegt, die (ebenſo wie etwas
Pfeffer und Zwiebeln nötig iſt das nicht) zwiſchendurch
eingerührt werden können. Das Gericht bleibt auf vffe
nem Feuer, ohne Deckel verdampfend, etwa eine Stunde im
Kochen und wird dann ſferviert.
lege man eine Aſbeſt-Platte unter.

Reſte von Makkaroni und Reſte von gebratenem
vdergekochtem Fiſch können, wie vorbeſchrieben, eben-
falls zu einer Schüſſel verwendet werden, jedoch übergießt
man dieſelbe mit einer Miſchung von ſanrer Sahne, Parme-

Damit es ja nicht anſetzt,

fankäfe und Sahne; viel mehr Butter muß verwandt wer
den an Stelle des Specks.

r t
Die Anforderungen der kriegsmäßigen Küche.

Von Sita Schumacher.
Die kriegsmäßige Küche ſtellt an die Hausfrau de An

fordernng, daß ſie die in jahrelanger Übung als richtig er-
kannten Gewohnheiten, bie oft von der Mutter ererbt ſind,
für die Kriegszeit vielfach verläßt und ſtatt deſſen ſelbſtän-
dig neue Wege geht.
zeit nicht in der gewohnten Menge in Deutſchland eingeführt
werden, ſie ſind alſo ein koſtbares Genußmittel geworden;
ha ſie aber zugleich die Eigenſchaft haben, ſich gut zu halten,
ſo ſollen die Vorräte, die davon vorhanden ſind, folange wie
müglich geſpart werden.
wordenen Nahrungsmittel ſoll man ſparen, ſondern alles,
was ſich leicht für längere Zeit aufbewahren läßt.
Dauerware ſoll geſpart werden, ſolange man Nahrungsmit-
tel bekommen kann, die mit der Zeit dem Verderben aus
gefetzt ſind. So wird der gewohnte Küchenzettel weniger
reichhaltig. Andere Nahrungsmittel aber, die manchem un

Hülſenfrüchte und Reis können zur

Aber nicht nur ſolche ſeltener ge

Alle

gewohnt, jedoch reichlich in unſerem Lande vorhanden ſind,
ſollen ſtatt deſſen benutzt werden; es gibt in der Küche manche
Dinge, die in vielen Gegenden Deutſchlands ſehr bekannt,
in anderen unbekannt ſind; da gilt es zu lernen!

Die Hausfrau muß jedes bekannte Rezept neu öurchden-
ken, bei jedem erſt überlegen, welche Nahrungsmittel es ent-
hält, die geſpart werden ſollen, und die darum durch andere
erfetzt werden müſſen. Durch die Veränderung der Zutaten
bekommen die Speiſen häufig einen ganz anderen Nährwert
als bisher. Der Körper, dieſe edle Maſchine, braucht zur
Unterhaltung vor allem: Eiweiß, Fett und Zucker. Wenn
man ihm von der gewohnten Zufuhr des einen Beſtandteiles
etwas raubt, ſo muß man die Zufuhr des andern Beſtand-
teiles erhöhen. Von einer unbegrenzten Wichtigkeit iſt es,
daß jetzt mit den Nahrungsmitteln zweckmäßig umgegangen
wird, damit unſer ſiegreiches Heer nicht durch Mangel zu
einem vorzeitigen Frieden gezwungen wird. So hat die
deutſche Hausfrau die Aufgabe, ihre Schützlinge nahrhaft zu
ernähren, damit der deutſche Staat kräftige Bürger habe.
Dieſe nahrhafte Koſt muß ſie gleichzeitig in der Art zube-
reiten, daß die Dauerware und die in geringen Mengen
vorhandenen Nahrungsmittel geſpart werden und ſomit der
Allgemeinheit erhalten bleiben, und zwar zum Teil im eige-
nen Keller. Wenn auch die Forderung des Sparens zunächſt
an die großen Betriebe gerichtet werden muß, ſo ſoll auch
jede Hausfrau ſich dieſer Mühe unterziehen, und ſei es auch
nur, indem ſie wöchentlich ein Pfund der Dauerware er-
fpare. Sie ſoll nicht denken, dieſes eine Pfund ſei gleichgil
tig für den Staat; ſie ſoll denken, ſie ſei eine von vielen tau-
ſend Frauen, die wöchentlich ein Pfund erſparen, und das
gibt zuſammen viele Tauſend Pfund Nahrungsmittel in
Dentſchland.

9 e
Ernennnngen. Dem Regierungs und Baurat

Millitzer hier iſt der Charakter als Geheimer Baurat
Allerhöchſt verliehen worden. Regierungsſekretär
Wuttke hier iſt zum Rechnungsrat ernannt.

Die Brotkarten für den Landbezirk unſeres
Kreiſes wurden geſtern verteilt.

Hat die Aufwartung Brot von der Herr-
ſchaft zu bekommen In der Bevölkerung hetrſcht
vielfach Zweifel, ob Aufwarte- und Waſchfrauen,
Näherinnen uſw. ein Recht haben, von der Herrſchaft
Brot zu verlangen. Das iſt nicht der Fall, da dieſes
nur zeitweiſe beſchäftigte Perſonal eigene Brotkarten be-
ſitzt und deshalb ihr Brot mitbringen muß. Dem Arbeit-
geber ſteht es natürlich frei, den Belag dazu zu liefern.
Ein weiterer Ausgleich könnte vielleicht auch inſofern
eintreten, als die Herrſchaft ihrer Aufwartung uſw. eine
kleine Entſchädigung in Geld gewährt.

Der Vaterländiſche Franuen- Verein Merſe
burge- Land veranſtaltet, wie wir ſchon berichteten, in
ven einzelnen Ortſchaften unſeres Bezirkes Vortrags-
abende, in denen Landrat Frhr. von Wilmowski über
die Kriegstätigkeit des Vereins und Kreisſchulinſpektor
Minck über Volksernährung im Kriege ſprechen. Über
eide Vorträge haben wir früher ſchon ausführlich berichtet.
Der erſte VortragsAbend des Vaterländiſchen Frauen
Vereins fand am vergangenen Mittwoch in Lauchſtedt
ſtatt. Dieſelbe Vorträge werden heute in Schkeuditz
(Gaſthof Goldene Sonne, abends 8 Uhr), Sonntag in
Schafſtädt (Ratskeller, nachmittags 3 Uhr), nächſten
Dienſtag in Holleben Gaſthof Brachmann, abends
*48 Uhr), Sonnabend, den 6. März in Zöſchen (Gaſt-
hof Franke, abends 8 Uhr), Sonntag, den März, in
Lützen (Gaſthof Roter Löwe, nachmittags 4 Uhr) und
an demſelben Tage in Kitz en im Gaſthof abends 7 Uhr
gehalten werden.

Die Zeichen des Loſungſcheines. Abgeſehen von den
Ziffern über Körpergröße und Gewicht, die ja ohne wei-
teres verſtändlich ſind, ſind es die Buchſtaben A, B, L und

hinter denen ſich dann noch eine Ziffer befindet. Es be-
deutet 1A das Vorhandenſein geringer körperlicher Fehler
und Gebrechen, die jedoch die Fähigkeit zum Waffendienſte
nicht ausſchließen. Iſt jemand mit körperlichen Gebrechen
der Fehlern behaftet, die wohl von dem aktiven Waffen
dienſte ausſchließen, aber den aktiven Dienſt vhne Waffen

B. als Krankenträger oder Oekonomiehandwerker) oder
Den Dienſt als Erſatzreſerviſt möglich machen, ſo erhält er
das Zeichen 1 B. Militärpflichtige, die Krankheiten und Ge-
brechen haben, die beſeitigt oder derart vermindert werden
können, daß die gänzliche oder zeitweiſe Tauglichkeit ein-
tritt, werden als „zeitig unbranchbar“ mit 1 2 bezeichnet

untauglich.

Wer mit Krankheiten oder Gebrechen behaftet iſt, die den
Dienſt im ſtehenden Heer ebenſo wie in der Erſatzreſerve
ausſchließen, aber die Tauglichkeit zum Landſturme vor-
handen ſein laſſen, erhält das Zeichen 1 L und gilt als
„daunernd untauglich“. Als „ausgemuſtert“ iſt der mit dem
Buchſtaben 1 U Vedachte zu betrachten. Seine Krankheiten
und Gebrechen machen ſowohl zum Dienſt im ſtehenden
Heer und in der Erſatzreſerve als auch für den Landöſturm

Die hier angeführten Buchſtaben ſtellen die
Anlagen zur Heeresorbnung dar, in deren Rubriken dann
die Krankheiten der einzelnen Organe des menſchliſchen
Körpers angegeben ſind. Jm ganzen ſind 78 Nummern
vorhanden, von denen wir die hauptſächlichſten hier wieder
geben: 1. Allgemeine Körperſchwäche, Blutarmut, Abge
ſtumpftheit oder Mißgeſtaltung. 2. Fettleibigkeit. 3. Haut
erkrankungen (chroniſche), auch Kahlköpfigkeit. 4. Drüfen.
5. Geſchwälſte. 6. Auswüchſe. 7. Narben. 8. Muskeln.
9. Blut und blutbereitende Orgaue. 10. Bluterkrankungen.
13. Gicht. 14. Gelenkrheumatismus. 18. Nervenleiden (chro-
niſche). 19. Schädelbildung. 20. bis 29. Augen. bis 32.
Ohren. (31. Schwerhörigkeit). 33. bis 34. Naſe. 35. bis 38.
Mund, Zunge, Rachen. 39. Zähne. 20. Stottern. 41. Kopf.
42. chroniſche Heiſerkeit. 45. krankhafte Veränderung der
Wirbelfänle. 46. Bruſt, Bruſtkorb. 47. und 48. Bruſtkrauk-
heiten. 49. Herz. 51. Bruch. 52. Unterleibsleiden. 53. Blut
aderknoten (Hämorrhoiden). 54. bis 58. Darm- und Ge
ſchlechtsleiden. 60. Beeintröchtigung der Gebranuchsfähigkeit
eines größeren Gliedes. 62. Gelenke. 68. und 64. Arme.
65. verwachſene Finger und Handfehler. 72. verkürztes
Bein. 73. Krampfadergeftechte. 73. Narben von Unter
ſchenkelgeſchwüren. 75. Plattfuß. 76. und 77. Zehenver-
ſtünrmelnng. 78. Zehenüberxzahl. Hat zum Beiſpiel ein
Militärpflichtiger auf ſeinem Loſpugsſcheine ſtehen 1 Z 49,
ſo kann er auf Grund obiger Zuſfammenſtellung leicht er
mitteln, daß er ein Herzleiden hat, das jedoch beſeitigt vder
derart vermindert werden kann, das gänzliche oder teilweiſe
Tauglichkeit eintritt.

Auf den 3. Vaterländiſchen Abend, der am
Sonntag, den 28., abends 8 Uhr in der Turnhalle ſtatt
findet, weiſen wir nochmals darauf hin. Fräulein Anne
marie Müller- Merſeburg wird die Polonaiſe As Dur
von Chopin und Etude Des Dur von Liszt vortragen,
Fräulein und Herr Kupper Duette von Hildach und H.
Hoffan ann ſingen und Mechtild Gräfin zu Waldeck,
Thema und Variationen aus der F-- Dur Sonate von
Mozart ſpielen.
Heinrichs Waſſenweihe von Löwe, Deutſche Glocke von
Cruſins und ein Soldatenlied aus dem Kriege 1914.
Eintrittskarten find auch an der Abendkaſſe zu haben.

Dom-Frauenhilfe. Am Dienstag, den 2. März,
abends 8 Uhr, wird Frau Harms bei der Zuſammenkunft
der Dom-Franuenhilfe im Schloß einen Vortrag über die
Volksernährung im Kriege halten. Die Mitglieder werden
auf dieſen Vortrag ganz beſonders aufmerkſam gemacht, doch
haben auch Nichtmitglieder freien Zutritt. Bei der Bedeut-
famkeit des Themas können wir einen Beſuch des Vortrags
nur dringend empfehlen.

310 Mark Gold hat die Obertertiag unſeres
Domgymnaſiums eingeſammelt. Von einem Schüler
wurden allein 110 Mk. in Gold abgeliefert.

Ein Nebengleis der Fernbahn Halle-Merſe-
burg iſt bei der Richterſchen Baumſchule in die ſich dort
befindliche Sandgrube gelegt worden.

r er T

Jihiet en Kriegsanleiſe.

e

Kein Brot an Einquartierte „ohne Ver-
pflegung“. Vom ſtellvertretenden Generalkommando
4. Armeekorps wird daranf hingewieſen, daß vielfach den
ohne Verpflegung Einquartierten Brot vom Quartier-
geber verabreicht wird und durch dieſe zwar wohl-
meinende, aber unangebrachte Zuwendung einer unwirt-
ſchaftlichen Verwendung des Brotes Vorſchub geleiſtet
wird. Zukoſt zum Brot wird gewiß willkommen ſein,
Brot ſelbſt aber zu geben iſt in ſolchen Fällen nicht nur
überflüfſig, ſondern es wird hierdurch den zur ſparſamen
Berwendung des vorhandenen Brotmaterials getroffenen
Maßnahinen entgegengewirkt.

Rote Kreuz- Marken nicht auf die Vorder
ſeite Hes Briefes kTeben! Nach den in Deutſchland
geltenden Vorſchriften iſt es nicht geſtattet. Wohltätig-
keitsmarken, Sammelmarken u. dgl. auf die Vorderſeite
von Briefen, Druckſachen, Warerrproben und Geſchäfts
papieren oder guf den für die Aufſchrift, die Freimarke
ind dienſtliche Vermerke beſtimmten Teil der Poſtkarten
zu kleben. Auf der Rückſeite der Briefe dagegen iſt es
zuläſſig, ebenſo anf dem für ſchriftliche Mitteilungen
dienenden Teil der Poſtkarten. Wird gegen dieſe Vor-
ſchrift verſtußen, ſo werden die Sendungen als unzuläſſig
von der Beförderung ausgeſchloſſen. Keinesfalls dürfen
jedoch die auf dem rechten Teil der Vorderſeite mit
Roten-Kreuz- Marken bellebten Poſtkarten mit Porto be-
legt werden.
ſo beruht dies, wie das Amtsblatt des Reichspoſtamts
mitteilt, auf einem bedauerlichen Verſehen der beteiligten
Dienſeſtellen.

Die Beteiligung ver Univerſitätsſtudenten
Deutſchlands am Kriege. Jn welchem hohen Grade
die Stüdenenſchaft des Reiches an dem Ringen des
deutſchen Volkes gegen eine Welt von Feinden beteiligt
iſt, zeigt der geringe Beſuch der Univerſitäten im lautfen-
den Kriegsſemeſter. Jnsgeſamt ſind ſie nur von 22600
Studierenden (18900 Männern und 3700 Frauen) be-
ſucht, gegenüber 61 000 im lesten Sommer und 59 000
im Winterhalbjahr 1913 14. D.e einzelnen Hochſchulen
weiſen im Vergleich mit dem Vorjahr einen ganz ver
ſchiedenen Befuch auf: Die Univerſität Berlin iſt von
9 7 St di e e u n 2 92 4 453713 Studierenden beſucht (gegen 9593 im Vorjahr), in

Bonn befinden ſich 2596 (4270), in München 2426 (8802),
Leipzig hat 1940 Studijerende (5532), Münſter 1539
(2123), Breslau 1472 (2791), Göttingen 878 (2815),
Halle 793 (2910), Heidelberg 785 (2409), Würzburg 737
(155), Freiburg und Jena je 711 12522) und (1852),
Straßburg. 620 (2092), Marburg 601 (2168), Tübingen

Wenn derartige Fälle vorgekommen ſind,

Herr Profeſſor Seele fingt Kaiſer

556 (1887), Frankfurt 548 (neu eröffnet), Kiel 450 (1847)
Erlangen 443 (1341), Greifswald 362 (1250), Gießen 314
1340), Roſtock 252 (914) und Königsberg 203 (1868)
ie Zahl der beurlaubten Studierenden, d. h. derjenigen

Komilitionen, die in vaterländiſchen Dienſten (ſei es in
der Front, in der Garniſon oder im Sanitätsdienſt) ſtehen

tgeben die Beſuchsſtatiſtiken auf insgeſamt 29 800 an. Da
runter beanden ſich etwa 400 Frauen, meiſtens Medizin
ſtudierende, die in der Krankenpflege tätigſind. Man wird aber

die Zahl der Kriegsteilnehmer höher annehmen dürfen, weil
im Laufe des Winters noch viele von den Stnudierenden
die zu Semeſterbeginn anweſend waren, in den Militärdienſt
eingetreten und anderſeits den Hochſchulbehörden nicht
alle militäriſch verwendeten Studierenden bekannt ge
worden ſind. Die Zahl der erſteren mag ſich auf 600
bis 7000 belaufen, was eine Geſamtbeteiligung der
deutſchen Kniverſitätsſtudentenſchaft am Weltkriege von
mindeſtens 36 000 Mann (und 400 Frauen), gleich etwa
70 Prozent ihrer Zahl ergibt. Von den 10,000 reich
deutſchen Beſuchern der Techniſchen Hochſchulen ſind nach
den Perſonalnachrichten der Hochſchulen 7000-—8000
70—-80 Prozent ins Feld gezogen. Es ſtehen demnach
mindeſtens 45000 akatemiſche Bürger im Felde

Ueber die Beförberung von Schriftſtücken
über Holland nach dem Ausland wird mitgeteilt,
daß die Uebermittelung von Briefen und Poſtkarten
über Holland nach dem Ausland zu folgenden Aus-
ſtellungen Anlaß gegeben hat: Es beſteht keine Poſtver-
bindung zwiſchen Holland und dem militäriſch von
Deutſchland beſetzten Teil Frankreichs und den deutſchen
Kolonien. Briefe nach Rußland gehen ſchneller und
einfacher über Dänemark als über Holland. Gehen die
Schriftſtücke von im Felde ſtehenden Militärperſonen
aus, ſo darf der Abſender nicht ſeine Feldpofſtadreſſe
(Regiment, Diviſion, Armeekorps) angeben, da ſie dem
Feinde nützlich ſein kann, ſondern nur eine Adreſſe in
Deutſchland, von wo ihm die Poſt ins Feld nachgeſandt
werden kann. Ausgeſchloſſen von der Befördernng durch
die Geſandtſchaft und die Konſulate in Holland ſind
Briefe an in England Kriegsgefangene Soldaten, da
Briefe an dieſe direkt portofrei gehen dürfen. Aus-
künfte über Vermißte oder Angehörige im Ausland können
von der Geſandtſchaft und den Konſulaten überhaup

Es müſſen hierfür die dazu be
Hierbei ſei

nicht erteilt werden.
ſtimmten Nachweisburegus benutzt werden.
man beſonders vorſichtig mit den Angaben über die
vemißten Militär Perſonen. Name, Regiment und
Datum des Gefechts genügen vollſtändig.

Zunahme der Schweineſchlachtungen in
Deutſchland. Nach der vom Kaiſerlichen Stattſtiſchen
Amt herausgebenen Ueberſicht über Schlachtvieh- und
Fleiſchbeſchau im 4. Vierteljahr 1914 iſt in dieſem Zeit
raum die Zahl der Schweineſchlachtungen gegen das
Vorjahr nicht unerheblich geſtiegen. Es wurde bei
5 695 050 Schweinen gegen -5071170 im 4. AQuartal
1913 die Schlachtviehbeſchau vorgenommeit, alſo bei einer
halben Million mehr. Die Zahl iſt ſeit Oitober pro-
greſſiv geſtiegen und war am ſtärkſten mit über 2 Mill.
im Dezember. Jm übrigen hat. die Zahl der Schlach-
tungen nicht erheblich zugenommen. Bei Ochſen, Bullen,
Kühen, Jungrindern und Schafen ſtieg die Zahl gegen
1913 in mehr oder minder geringem Maße, bei Kälbern
war dagegen ein Rückgang um 180000 von 910 000 auf
730 000 zu verzeichnen. Pferde wurden im 4. Vierteljahr
1914 nur 29473 gegen 49709 im gleichen Zeitraum
1913 geſchlachtet.

Keine künſtliche Vermehrung des Petroleums. Petro
lenm iſt, ſo wird einer Halleſchen Zeitung geſchrieben, en
Kohlenwafſſerſtoff von beſtimmter Siedegrenge (150-—-309 Grad
C.) und mit beſtimmtem ſpezif. Gewichte (0.780-—-0. 820), das
bei der Deſtillation von Rohöl gewonnen wird. Das Roh-
deſtillat wird dann noch einer beſtimmten Raffination un-
terworfen. Ein ſolches Produkt iſt mit Waſſer abſolut nicht
miſchbar, auch dann nicht, wenn man einen beſtimmten Pro
zentſatz Soda darin aufköſt. Man fann unter gewiſſen Um
ſtänden allerdings ſolche Produkte (auch Mineralösle von hö-
herem ſpezif. Gewichte) waſſerlöslich machen. Die Beſchrei-
bung ſolcher Verfahren würde aber zu weit führen.
man eine Sodalöſung mit Petrplenm, ſv ſcheidet ſich letzte-
res ſofort wieder ab und ſchutmmt infolge ſeines geringeren
fpezif. Grewichtes wieder vben. Füllt man den Olbehälter
einer Lampe mit dem Gemiſch, ſo ſchwimmt auch hier dos
Petroleum ſoſort oben und ſteigt im Doste hoch. Das Pe
troleum brennt ab, wobei, da auch ein Teil der Srdalöſung
hochgeſaugt wird, bald eine leichte Kruſte von Soda am
Dochte entſteht. Sobald das Petroleum verbrannt itſt, er
liſcht natürlich die Lampe und die Sodalöfung bleibt zurück.
Ein Verſuch wird jeden von der Richtigkeit dieſer Tatſachen
überzeugen. Es handelt ſich bei den in den Zeitungen be
ſchriebenen Verſuchen um weiter nichts, als um einer Wie
derholung der alten Methede des RNachtlichtes, bei welchem
Ol auf Waſſer gegoſſen und ein kleiner Docht mit Schwim
mer aufgelegt wird. Von einer Erſparnis an Ol oder beſ-
ſerem Brennen kann gar keine Rede ſein bei Anwendung
dieſer Methode bei der Lampe, wenn auch hier die Mon-
tierung des Dochtes eine andere iſt. Von einer Herſtellung
von Petroleum aus Waſſer iſt überhaupt nicht zu reden das
wird ebenſowenig gelingen, wie den Alchimiſten die Tran
mutativn der Metalle gelungen iſt. Prof. Engler in Karl
ruhe würde große Angen machen, wenn er dieſe r
ſtellung von Petroleum erführe, die ihm ſchon ſoviel Milhe

gemacht hat. e anWarnung vor einem „Armee-Feldſtecher“. Eine
chener Firma bietet in mehreren Zeitſchriften den Augen
rigen der Armee und Marine einen „Armee-Feldſtecher“ zu i
Preiſe von 7.50 Mark an, der ſich durch gute Optik am
Vergrößerung) und ſolide Metallansführung ausseich
ſoll. Das Fernglas entſpricht in keiner Weiſe dieſen
gaben und iſt für militäriſche Zwecke unbrauchbar.

Stadttheater Halle g, Saale. Am Sonntag
finden zwei Vorſtellungen ſtatt und zwar nachmittags
zu kleinen Preiſen die erfolgreiche Operette „Polenblu
und abends 7 Uhr die Erſtaufführung von Kar
Maria von Webers klaſſiſcher Oper „Der Freiſchütz W
Montag, abends 7 Uhr wird Niemanns r
Luſtſpiel „Wie die Alten ſungen“ und darauf das hei
Genrebild mit Geſang und Tanz „Hurmüärker h
Picarde“ gegeben. Am Dienstag abends 7

Miſcht
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werden die „Extrablätter“ und am Mitkwöch „Der
Freiſchütz“ (zu Vorſtellung haben auch Schülerkarten
zum Preiſe von Mark 1.30 Güligkeit) und Donnerstag
„Extrablätter“ wiederholt werden. Am Freitag, den,
5. März geplant Fkotows Opfer „Alleſſändro Stradella“
mit Bernhard Bötel in der Tittelrolle zur Erſtaufführung,
worauf Wascagnis „Cavalleria euſticanga“ folgt.

Aus Provinz und Reich.
Halle, 27. Febr. Für die erſte Woche des Monats

März werden, um dem Andrang zu genügen, außer den
Metall-Brotmarken noch Papier-Brotmarken mit
beſchränkter Gültigkeit (bis 7. März) ausgegeben. Sie
ſind den Metall-Brotmarken vollſtändig gleichwertig und
werden von den Bäckern und Mehlhändlern angenommen.

Bitterfeld, 27. Febr. Der 18jährige Arbeiter
Mallekki aus Greppin war in einer hieſigen Fabrik mit
dem Reinigen einer Zerkleinerungsmaſchine beſchäftigt.
Durch eine Fahrläſſigkeit kam die Maſchine wieder in
Betrieb, ergriff den rechten Arm des jungen Mannes
und riß ihn faſt bis zum Ellenbogen ab. Der
Bedauernswerte wurde alsbald der Klinik in Halle
überführt.

Gößnitz, 27. Febr. Unter den in der Wollwoche

hier geſammelten Sachen befand ſich auch ein alter
Damenmantel, in deſſen Taſchen eine goldene Damenuhr
und ein Armband gefunden wurden. Es gelang, die
Eigentümerin zu ermitteln, ſo daß ihr die Werteffekten
zurückgegeben werden konnten.

Leipzig, 27. Febr. Jn ſeiner im Südviertel ge
legenen Wohnung erhängte ſich ein 73 jähriger Ar
beiter. Die unſelige Tat geſchah angeblich aus Lebens-
überdruß.

Köln, 27. Febr. Der 40 jährige Kaufmann Nej-
feffki wurde mit ſeiner Frau und ſeinem 10 jährigen
Töchterchen durch Gas vergiftet tot in der Wohnung
aufgefunden. Ob ein Vnglück oder Selbſtmord vorliegt,
ſteht noch nicht feſt. Der Gashahn ſtand offen.

Hanatt, 27. Febr. Hier ſtürzte in der Siebelſcher-
ſchen Leimfabrik in Freudenberg der Keſſelwärter Lind
in einen Bottich ſiedenden Leims und erlitt einen
grauſigen Tod. Mark G

Säaarbrücken, 26. t inin Burbach geborene Fabrikarbeiter Heinrich Müller iſt
heute vom Schwurgericht wegen Anſtiftung und Beihilfe
zum Raubmorde und wegen Meineides zum Tode, zu
einem Jahr Zuchthaus und zur Aberkennung der bürger-
lichen Ehrenrechte auf Lebenszeit verurteilt worden.
Müller hatte Ende 1913 den im Juli 1914 zum Tode
verurteilten Tagelöhner Franz Wagner verleitet, ſeinen
Schwiegervater, den penſionierten Bergmann Peter Marx
in Ottenhauſen z ermorden und zu berauben, damit er
ihn beerben könne.

Chemnitz, 27. Febr. Ein erhebliches Schadenfeuer
entſtand in der Sächfiſchen Kammgarnſpinnerei an der
Zwickauer Straße im Stadtteil Kappel. In der im erſten
Obergeſchoß gelegenen Tiſchlerei war Feuer ausgekommen,
das von hier aus in den daneben befindlichen Seiltrans-
miſſionsſchacht gedrungen war. Hier hatte nun das Feuer
an den Seilen- und Holzverſchlägen reiche Nahrung ge-
funden. Weiter waren im britten Stockwerke die Decke,
Dielung und Balken in größerem Umfange vom Feuer
ergriffen. Dieſes drohte ſich auf den Fabrikſaal auszu
dehnen, doch gelang es der Feuerwehr, das Feuer an wei-
terer Ausdehnung zu hindern. Der entſtandene Gebäude-
und Materialſchaden iſt trohdem erheblich, boch dürfte der
Betrieb der Spinnerei keine große Unterbrechung erleiden.

Das Chemnitzer Stadtverordnetenkollegium bewilligte
zur Durchführung der durch den Krieg geforderten beſon-
deren Maßnahmen nunmehr die dritte Million. Ferner
wurden 1 Millionen zum Ankauf von Dauerfleiſch-
waren bewilligt. Endlich genehmigte das Kollegium
632 000 Mark für den Neubau des Realgymaſiums.

Gotyg, 27. Febr. Das Miniſterium ordnete an, daß die
Schulen des Herzogtums am 27. März Feiern zur
hundertjährigen Wiederkehr von Bismarcks Geburts-
tag veranſtalten.

Gerga, 27. Febr. Die Regierung des Fürſtentums R. j.
L. hat angevrönet, daß an die Gemeinden des Landes
zinsloſe Darlehne aus der Stadtkaſſe gewährt werden,
ne die Gemeinden ſich mit Fleiſchöauerware verſorgen

nnen.
Jeng, 26. Februar. Durch Ausſtrömen von Gas

aus einer beſchädigten Leitung erſtickte das drei Monate
alte Söhnchen des Univerſitätsprofeſfors Karl Rauch.

Altenburg, 26. Februar. Der Frühjahrs-Roß-
markt wird am 5, und 6. März abgehalten.

Elberfeld, 26. Februar. Der kürzlich verſtorbene Rent-
ner Schmitz vermachte ſein ganzes Vermögen von 100 000
Mark der Stadt Elberfeld zu gemeinnützigen Zwecken.

Gera, 26. Februar. Bei der hieſigen Reichsbankſtelle
wurden ſeit Ausbruch des Krieges etwa 12 Millionen

old umgewechſelt.

Febriar. Der im Jahre 1881
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darunter.

Dresden. 26. Februar. Der Bürgerausſchuß für vater
ländiſche Kundgebungen beſchloß, Bismarcks 100. Ge
burtstag am 1. April mittags durch eine allgemeine Feier
auf dem Altmarkt vor dem Germaniadenkmal zu begehen.
Feſtredner iſt Kammerpräfident Geheimrat Dr. Vogel. Der
Feſtzug ſoll ſich daun nach dem Bismarckdenkmal bewegen,
an dem Kränze niedergelegt werden.

Kriegsküche.
Wochenſpeifezettel.

Form 1.
Sonntag: Herzragont und Kartoffeln. Mondamtn-

pudding mit Fruchtſauce. Montag: Haferflvockenſuppe.
Grüne Vohnen (mit Kartoffeln, gekocht) und Magerſpeck.
Dienstag Apfelreis. Würſtchen. Mittwoch: Lun-
genmus und Kartoffeln. Donnerstag Einlaufſuppe
von der Lungenbrühe, Bratkartofſeln mit Ei und Speck.
Freitag: Nudeln und Schinkenknvchen- bezw. Speckreſte.

Sonnabend Schüſſelwurſt und Kartoffeln, dazu 2
Salzgurken.

Form 2.
Sonntag: Apfelweinſuppe mit Schneeklößchen-

Schmorbraten. Kartofſelklöße. Montag: Möhrenſuppe.
(Hierzu die Reſte vom Schmorbraten und Sauece.) Quark-
auflauf. Dienstag: Gräupchen mit Steckrüben und
Hammelfleiſch. Mitkwoch: Kartoffeln. Schellfiſch vder
Kabeljau und Sauerkraut, in der Form gebacken (12 Pfund
Fiſch, 1 Pfund Kraut, erſt geſondert gekocht). Don-
nerstag: Fiſchſuppe. Hefeſchnitte mit Musſauce, Kar-
toffeln. Freitag: Kalbfleiſchfrikaſſee mit Reis.
Sonnabend Gebackene Heringe. Kartoffelbrei.
Grütze (Puddingpulver) mit Milch.

Abendgerichte: Buttermilchpätzen.
roten Rüben.

Kartoffeln mit

Rezepte.
Herzragvont: 1 Pfund Herz, 1 Liter Waſſer, 1 Eß-

löffel Salz, 1 Zwiebel, Lorbeerblatt, 40 Gramm Fett, 60
Gramm Mehl, drei Achtel Liter Brühe, 1 Priſe Pfeffer, 1
Teelöffel Zucker, 1 Eßlöffel Eſſig. Das Herz wird gewa-
ſchen, in kleinere Stücke geſchnitten, mit Salz, Zwiebel und
Lorbeerblatt in das kochende Waſſer gegeben und 2 Stunden
gekocht. Dann erhitzt man das Fett, bräunt darin das Mehl,
rührt langſam die Herzbrühe hinzu, ſchmeckt die Sauce mit
Pſeffer, Zucker und Eſſig ab und läßt das Fleiſch darin ein
mal aufkochen.

Quarkauflauf: Für 20 Pfg. Quark wird mit
Liter Milch vermiſcht. Für 5 Pfa. Saffran und 3 Eßlöffel
Grieß brüht man mit Liter Dileh gibt den Grieß unter
den Quark, miſcht dann 6 Eßlöffel Zucker und wenn ah
gekühlt 2 Eigelb ſowie den Schuee vnn 2 Eiweiß locker

2 Stunde bei guter Hitze backen.
e

e

Lyzeum.
a) Die Aufnahme derjenigen zu Oſtern d. J. ſchulpflichtig

werdenden Kinder, welche das hieſige Lyzeum beſuchen ſollen, findet
im Lehrerzimmer des Lyzeums, Schulſtraße 1, am
Mittwoch, den 10. März nachmittags 4 bis 6. Uhr ſtatt.
Taufbeſcheinigung und Jmpfzeugnis ſind vorzulegen.

b) Diejenigen Mädchen, welche Oſtern d. J. aus anderen Schulen
in das hieſige Lyzeum übergehen ſollen, werden am Dienstag, den
13. April, vormittags 9 Uhr im Lehrerzimmer geprüf

Das letzte Schulzeugnis, wie Taufbeſcheinigung und
Jmpfzeugnis ſind vorzulegen, Schreibmaterial iſt mitzubringen.
genommen.

c) Das neue Schuljahr beginnt
Dienſtag, den 13. April, morgens 8 Uhr

Die Neulinge ſind am genannten Tage um 10 Uhr der
zehnten Klaſſe zuzuführen.

Merſeburg, den 24. Februar 1915.
Der Direktor.

I.--40. März d. Js. ausgegeben.
Gleichzeitig erfolgt die

t und auf-

9—2 Uhr.

S

Macht totes Kapital lebendig!

gegenſtände, Zinn,
Tuben und Meſſing!

und zux Linderung der Kriegsnot, der Münze
und Jndnuſtrie fließen neue Metalle zu.
Faſt in jedem Haushalt finden ſich obige
Gegenſtände, die als totes Kapital daliegen.
Welcher Segen kann damit geſtiftet werden!
Darum gebt dieſe kleinen Schätze zur Lin-

derung der Kriegsnot!

W
Metallſammlung gegen Kriegsnot s
III

Gebt euer ausländiſches Geld, alte Münzen, Gold n. Silber-
BDlei, Kupfer, Stauniol, Flaſchenkapſeln,

Alles ſinbet Verwertiung zum Beſten der Kriegsinvaliden

Die kleinſte Gabe nützt, denn viel Wenig machen ein Viel!

E. Hartung. F. Heyne.

Die Mitgliederbücher werden in der Zeit vom

Auszahlung
5 Prozent feſtgeſetzten Dividende für vollgezahlte
Anteile und Auszahlung der Guthaben ausgeſchiedener
Genoſſen.

Für nicht vollbezahlte Anteile ſind in derſelben Zeit
die Beiträge zu entkrichten.

Geſchäftsſtunden: von 9--1 Uhr, Sonnabends von

Merxſeburg, den 27. Februar 1915.

Veorschuss- Verein zu Mersehburg
eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht.

Ortmann.,

billigſt zu haben im
Werſeburger Fageblatt

(Kreisblatt.)

der anf

F J 4 Fe
t S

e S i S
möglichſt drahtgepreßt, in

großen Poſten
zu kaufen geſucht.

Saronia Grofthandels-

e
i

ne

h

a.
e

Se

F. A. Hoppenh

Ein durchſchlagender Erfolg iſt aber nur
dann zu erzielen, wenn jeder Einzelne ſich
in den Dienſt der guten Sache ſtellt und
für die Verbreitung des Gedankens und die
Aufnahme der Sammeltätigkeit Sorge trägt.

Ehren-Vorſtand:
Gräfin Geßler.

Graf Walter v. Baudiſſin.

IE

Baronin von dem Bottlenberg.
Dr. Freiherr von Lüdinghauſen, Polizeipräſid-

England ſucht unſere Metalleinſuhr zu hindern, darum
zeigt auch hier, daß wir England nicht brauchen!

Die Sammlung erfolgt mit Erlaubnis der König-
lichen Behörden und iſt deren Aufſicht unterſtellt

Die Sammelſtelle befindet ſich nicht mehr in der Turuhalle,
ſondern bei Paul Ehlert, Entenplan 11, Fernruf 320.

Patentanwalt
Halle a. S. Leipzigerstr. 9.

Telefon 4938
Xeuenburgerstr. 15rBe in.

Sehres Man
Erstklassigesspezialegeschätt für
Straupfwaren nuad Wrieotageu.

Halle a er trianate
Pferde zum rhisrenule ne

u t
ehe

ha t
Felix Möäbinme, Rosssehlüehteroef,

Tieſer Keller I.

Dienſthoten-
Gefnche haben m
blatt guten Erfolg.
koſtenlos, da die Abraunements-
quittung zum vollen Betrage in
Zahlung genvrnmen wird.

S

wer et SMerſeburger Tage-
Für Abonnenten

in meiner

h b0, Scholz Wur-
Telephon Nr. 458. Merseburg A. S.

e
Wenden Sie sich wegen preiswerter und gediegener

Gotthardtstrasse 34,

Spezial-Trauerabteilung
halte ich stets grosse Auswahl in

Srauerkestümen Niusen
Kleidern Srauerputz

Hass- Anfertigung in Kürzester Aelt
Otto Dobkowitz, Merseburg.

ſuür Kurefür Sprechapparate,

u Neuanfnahmen: h
Hindenburgs Tagesbefehl. Deutſche
Barbaren. Haßgeſang gegen Eng-
land. Begrüßung des V A. Des
verwundeten Sohnes Heimkehr, ſo
wie viele andere, in der Zeit ent-
ſprechende Platten empfiehlt

Jul. Grobe, Friedrichſtr.
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Amtliche Anzeigen
e

2. Verordnung,
ber Abgabe und Entnahme von Brot und Mehl im Kreiſe

Merſeburg.
Auf Grund der 88 34 und 36 der Bekanntmachung des Bundes-

rats vom 25. Januar 1915 (R. G. Bl. S. 35) wird mit der Genehmigung
der Aufſichtsbehörde für den Kreis Merſeburg folgendes angeordnet.

9Die Abgabe und Entnahme von Brot und Mehl darf nur nach
Gewicht und nur auf Grund von Ausweiſen (Brot- und Mehlkarten) er-
ſolgen, ſobald dieſe von den Polizeiverwaltungen, den Gemeinde- und
Gutsvorſtehern ausgegeben ſind.

Die Dauer der Gültigkeit einer Brotkarte wird von der Behörde
zurch Aufſchrift auf der Karte vermerkt. Die Verwendung der Brotkarte
außerhalb dieſer Gültigkeitszeit iſt unterſagt.

Zum Empfang der Brotkarte iſt nur berechtigt, wer im Kreiſe
Mer burg polizeilich gemeldet iſt. Die Unternehmer land wirtſchaftlicher
Betri 'e, die zur Ernährung der Angehörigen ihrer Wirtſchaft einſchließ-
lich de Geſindes Brotgetreide zurückbehalten haben 4a der Bundes-
ratsver dnung vom 25. Januar 1915) erhalten keine Karte.

8 4.
Jn eder Brotkarte iſt die Zahl der Verbrauchswochen eingedruckt

und der 2 chenverbrauch in Pfund angegeben.
Bei Entnahme von Brot und Mehl hat der Jnhaber die Brotkarte

vorzulegen. Der Veräußerer müß das Gewicht der verkauften Brot-
und Mehlmengen und ſeinen Namen in die Karte eintragen. Mehr als
den vorgeſchriekenen Wochenverbrauch darf der Veräußerer nicht abgeben.

Rabattsparverein Merseburg
und Umgegend e. V.

Einladung
zur ordentlichen Generalverſammlung.

Hiermit geſtatten wir uns, unſere geehrten Mitglieder
zu der am 18. März er. abends 8 Uhr im Reſtaurant
„Herzog Chriſtian“ ſtattfindenden ordentlichen

Generalverſammlung
ergebenſt einzuladen. Tagesordnung geht den Mitgliedern
direkt zu.

Etwaige Anträge ſind bis 12. März ſchriftlich an den
Unterzeichneten einzureichen.

Wir bitten um zahlreiches Erſcheinen.

Der Vorſtand
P. Schäfer, O. Albert.

S

Erſparniſſe im Wochenverbrauch dürfen nicht auf eine andere Woche
verrechnet werden. Vrot und Mehl darf nur nach Gewicht abgegeben
werden.Für Befolgung dieſer Vorſchriften haften neben dem Veräußerer
Angeſtellte und ſonſtige Perſonen, deren er ſich zur Veräußerung bedient.

8 5.
Die Karte gilt nur für diejenige Haushaltung oder Perſon, auf

deren Namen ſie lautet, ſie iſt ich übertragbar.
6.

Aendert ſich die auf der Vorderſeite eingetragene Zahl der Ver-
braucher für mindeſtens eine Kalenderwoche, ſo muß die Karte bei der
Polizeiverwaltung, dem Gemeinde (Guts-) Vorſteher berichtigt werden.

Verminderung oder Erhöhung der Kopfzahl, die nicht mindeſtens
eine Kalenderwoche anhält, bleibt unberückſichtigt.

Alle Berichtigungen erfolgen nur, wenn die erforderlichen Urkunden
(An- und Abmeldebeſcheinigungen, Geburts und Sterbeurkunden uſw.)
vorgelegt werden.

Die amtlich berichtigte Brotkarte iſt ferner dem Hausbeſitzer oder
deſſen Stellvertreter vorzulegen.

Neue Brotkarten werden nur gegen Abgabe der alten ausgegeben.
8

Krankenhäuſer, Privatkliniken, Siechenhäuſer und ähnliche Anſtal-
ten werden als Haushalt behandelt und erhalten beſondere Brot und
Mehlkarten.

Für Gaſtwirtſchaften (Hotels), Schank- und Speiſewirtſchaften
(Reſtaurationen, Kantinen uſw.) werden für den Verbrauch von Brot
und Mehl im Gewerbebetriebe beſondere durch Aufſchriften kenntlich ge-
machte Brot und Mehlkarten ausgegeben.

Für Gaſt, Schank- und Speiſewirtſchaften gelten folgende Sonder-
vorſchriften:

1. Die Brotkarten werden durch die Ortspolizeibehörden ausge-
geben. Sie lauten auf den den Gaſtwirtſchaften in 82 der Ver-
ordnung vom 13. Februar 1915 zugebilligten Betrag.

2. Brot allein darf an die Gäſte nicht abgegeben werden.
3. Der Inhaber der Wirtſchaft iſt verpflichtet, zu geſtatten, daß

ſeine Gäſte auch mitgebra ges Brot verzehren.

Der Kreisausſchuß trifft die erforderlichen Ausführungsbeſtimmun-
gen zu dieſer Verordnung; er iſt ferner befugt, mit Behörden, Anſtalten
oder Wohltätigkeitseinrichtungen beſondere Vereinbarungen über die
Verbrauchsregelung zu treffen.

10.

Das Austragen von Weißbrot iſt verboten.
11

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnungen werden gemäß
44 der Bekanntmachung des Bundesrats vom 25. Januar 1915 mit Ge-

fängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. beſtraft.
Auch kann gemäß 8 52 der Bekanutmachung die Schließung der Geſchäfte
angeordnet worden.

12

Dieſe Verordnung tritt am t. März 1915 in Kraft.
Mit demſelben Tage wird t 3 der Verordnung vom 13. Februar

1915 dahin abgeändert, daß fitr Weizenbrot 75 Gr. als Einheitsgewicht
vorgeſchrieben werden.

Merxſebnrg, den 22. Februar 1915.
Der Kreisausſchuß des Kreiſes Merſeburg.

Freiherr von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Die Kreisſparkaſſe nimmt Zeichnungen auf die zweite Kriegsanleihe
entgegen und zwar auf

5 Deutſche Reichsſchatzanweiſungzen und
5 Deutſche Reichsanleihe unkündbar bis 1. Oktober 1924 zum

Ausgabekurs von 98,50 Und zwar bis zum 19. März 1915, mittags 12 Uhr.
Zeichnungsſcheine ſtehen auf Wunſch jederzeit zur Verfügung und

werden auf briefliche oder Anruf überſandt.
n Vaterländiſche Pflicht aller Kriegseingeſeſſenen iſt es, fich nach

Maßgabe ihrer Mittel an der Zeichnung mit allen Kräften zu beteiligen.
Merſeburg, den 25. Februar 1915.

Das Knratorim der Kreisſparkaſſe.
Freiherr von Wilmowski.

Kriegsanleihe!
Zum zweiten Male ergeht der Ruf des Vaterlandes an das deutſche

Volk: „Zeichnet Kriegsanleihen und an dieſem iſt es nun,
Nachweis zu liefern, daß Deutſchland die Geldmittel zu der ſiegreichen
Ws des ihm aufgezwungenen Weltkrieges, mag er auch noch
ſo lange ſich inziehen, in vollem Maße beſitzt.

nicht r m h en r g. gefunden hat,ders zu erwarten war e zweite ihr in allen wePunkt geſtaltet worben. ſenine
er Zeichnungspreis beträgt für die Reichsanleihe, ſoweit Stückeverlangt werden, und für die Rede ſanſt 98,50 M., für die

Reichsanleibe, ſoweit Eintragungen in das Reichsſchulbbuch mit der Sperre
vis 15. April 1916 beantragt wird, 98,30 Mk. für je 100 Mk Nennwert.

Zeichnungen hierauf werden von heute ab bis mit 19. März d. Js.,
mittags 1 Uhr von mir entgegengenommen.

Merſeburg, den 27. Februar 10915.
Königliche Kreiskaſſe.

Gelbke, Königlicher Rentmeiſter.

Zweite 5 h Kriegsanleihe.
Zeichnungen hierauf nehme ich zu Originalbedingungen koſtenfrei

entgegen. e JugrB. J. Baer, Bankgeſchäft,
Halle a. S. Poſtſtr. 17.

Landwirtschaftlicher Kreisverein
„Mersehurg.

Die Geſellſchaft „zur Förderung des Vaues und der wirt-
ſchaftlich zweckmäßigen Verwendung der Kartoffeln entſendet zu der
am 9. März nachm. 3 Uhr in Müllers Hotel ſtattfindenden
Vereinsverſammlung Herrn Dr. Biſchoff-Berlin, um über
das Thema:

e Bedeutung des Kartoffelbaues in
Gegenwart und Zukunft

vorzutragen. Bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes beſonders
während der Kriegszeit, ſind die Mitglieder unſerer Nachbar
Vereine, ſowie Intereſſenten aus Stadt und Land hierdurch
freundlichſt als Gäſte eingeladen und willkommen.

Der Vorſitzende. W. Beyling-

Kirzhl. Verein d. Neumarkts

Dienstag, den 2. d8 Uhr, in gigare tag abos.
4. Geſchäftliche Mitteilungen.

Der Weltkrieg und das
deutſche Volkstum.

(Refer. P. Boit).
Gäſte willkommen.

Der Vorſtand.
Verein der CGaſwirte

von Merſeburg u. Umgegend

Dienstag, den 2. März
nachmittags 3 Uhr

Monats Verſammlung
in „Harings Reſtaurant“

Der Vorstantl,

150 000 Mark
ſollen auf gute, erſtſtellige Ackerhy
potheken zu angemeſſenem Zinsfuß
zur Zahlung nach Vereinbarung
wieder ausgeliehen werd. Geſ. unt.
A. V. 325 an Rud. Moſſe Magdeburg
erbeten.

Grüne Heringe
Montag früh eintreffend, empfiehlt

Emiüäl Wolf.
Hans mit Materialien

Geſchäft zu kaufen gefucht. Gefl.
Offerten erbeten unter X. 50 an
die Exped. d. Bl.
Schöne gekrauchte Pianos

zu verkaufen bei
RudolfMeckert, Oberburgſtr.ll.
Vertreter überall geſucht.

Hohe Proviſion.
O. A. HMHerklotz, Bremen,.
Zigarrenverſand a. Private.

Erfahr., zuverläſſig. Mädchen

mit guten Zeugniſſen, nicht unter
20 Jahren, zum 1. April geſucht. 31
melden mit Dienſtbuch

Dornstr. 2.

Bekanntmachung.
Die Zwiſchenſcheine zu den 5 Schuldverſchreibungen des Deutſchen Reichs von 1914
(Kriegsankeihe) unkündbar bis 1. Oktober 1924 können vom

1. März d. J. ab
in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen umgetauſcht werden.

Der Umtanſch ſindet bei der Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“, Berlin W S, Behrenſtraße 22,
ſtatt. Außerdem übernehmen ſämtliche Reichsbankanſtalten mit Kaſſeneinrichtung bis zum 22. Juni d. J.
die koſtenfreie Vremittelung des Umtauſches.

Die Zwiſchenſcheine ſind mit Verzeichniſſen, in die ſie nach den Beträgen und innerhalb dieſer nach
der Nummernfolge geordnet einzutragen ſind, während der Vormittagsdienſtſtunden bei den genanntenStellen
einzureichen; Formulare zu den Verzeichniſſen können dort in Empfang

Zinsſcheine oben rechts neben der StückFirmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten
nummer mit ihrem Firmenſtempel zu verſe

mäß unſerer Ende Jannar veöffentlichten Bekanntmachung

enommen werden.

en.2. Der Umtanſch der Zwiſchenſcheine zu den 5 die sſchatzanweiſungen von 1914 (Kriegsanleihe) findet ge

r r t 4 v ſeit z 1. Februar d. Js. bei der „Umtauſch-
ſtelle für die Kriegsanleihen“, Berlin W 8, Behrenſtr. 22, fowie bei ſämtlichen Reichsbankanſtalten mit Kaſſen
einrichtung bei letzteren jedoch nur noch bis zum 25. Mai ſtatt.

Berlin, im Februar 10915.
ReichsbankDirektorium.

Havenſtein. v. Grimm.

Zeichnungen
auf 5 h Kriegs Anleihen von 1915
r S 5 S r S S? ry T- dD—=-]g—--c]cc]cm—zcho-—

provisions- und spesenfrel,

nimmt bis zum 19. März ds. Js. entgegen
S 5 S T T

Vorschuss-Verein zu Merseburg
eingetr. Genossenschaft mit beschränkt. Haftpflicht.

Futter Zucker
(80 o Rohzucker, 20 o Trockenschnitzel)

bestes und villigstes Futtermittel für Pferde,
Rinder, Schweine usw. hat preiswert abzugeben

C. A. Alhbert, Markranstäckt.

12 bis 15 Hilfsarbeiter ſowie einige Naurer

ſtellt bei gutem Lohn ſofort ein

Oswald Kunsch,
Neubau Fraukleben bei Merſeburg.

Suche zum 1. April eine ältere,
durchaus zuverläſſige

2KLöchin,
die etwas Hausarbeit übernimmt.
Frau v. Boreke, Halleſche Str. 5.
Kauſmänmſchen Lehrling

mit guten Schulzeugniſſen zur küch-
tigen und gewiſſenhaften Ausbildung
per 1, April ds. Js- ſtellt ein

Merſeburger Wagenfabrik
A. Dresdäner.

iſt. Aoheſcher
au

Handſeher evtl. Schweizerdeg.

ſtellt ſofort ein
„Merſeburger Tageblatt“.

errſchaftl.
ohnung

Halleſche Straße 36, part.
iſt zum 1. April zu vermieten.

Näheres daſelbſt part. oder
1 Treppe.

c

Hochvarterre- Wohnung

wegzugshalber ſofort zu vermieken,
Preis 350 Mk.Hallesche Strasse 5 I.
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2. Beilage zu Nr. 50 des Merſeburger Cageblattes
Kreisblatt

Sourtag, den 28. Februar 1915.
Die Erſtürmung von Wirballen,

Aus dem Großen Hauptquartier wird uns über die
Kämpfe bei Wirballen am 10. Februar 1915 geſchrieben:

Unter größten Anſtrengungen, die die tiefverſchneiten
Wege verurſachten, waren die Truppen des Generals v.
Lauenſtein am 9. Februar an den Feind herangekommen.
Sie warfen dieſen in leichten Kämpfen aus dem Schureller
Forſt hinaus. Wie aus erbeuteten ruſſiſchen Befehlen her-
vorgeht, glaubte der Gegner ſich vor dem deutſchen Anſturme
in die bereits wohlvorbereitete, ſtark befeſtigte Stellung
PillkallenStallupönen zurückzuziehen und dort behaupten
zu können, aber der ſtarke Flankendruck, den die deutſche
Offenſive ausübte, zwang den Feind zum Aufgeben dieſes
Planes und veranlaßte ihn, ſich nach der dritten, gleich
falls vorbereiteten Stellung ſüdlich Wirballen zurückzuzie-
hen. Es waren ruſſiſche Diviſionen, die ſich am
Nachmittag des 10. Februar dort einfanden und in Eydt-
kuhnen, Kibarty und Wirballen zur Ruhe übergingen.
Obwohl man von dem Anmarſch. Her deutſchen Kräſte
wußte, hielt man es für ausgeſchloſſen, daß die Deutſchenbei dem herrſchenden geenrm noch an dieſem Tage
erankommen könnten. Man wiegte ſich derart in Sicher-heit daß man ſogar auf das Aueſteuen irgendwelcher Si-

cherungspoſten gänzlich verzichtete. Nur ſo konnte es kom-
men, daß die Angreifer, die ſich durch die Naturgewalten
nicht aufhalten ließen, noch am 10. Februar an die ruſ
ſiſche Unterkunft herankamen, allerdings nur mit Jnfan-
terie und einigen Geſchützen; denn alles übrige war in den.
Schneewehen ſtecken geblieben. Es war Abends, als Eydt-
kuhnen, und Mitternacht, als Wirballen überfallartig an-
gegriffen und erſtürmt wurde. Auf der Chaufſee ſtanden
wei ruſſiſche Batterien mit 12 Geſchützen und einer großenKngahl Munitionswagen, anſcheinend raſtend. An ſie

kam deutſche Jnfanterie, ohne einen Schuß zu tun, bis auf
50 Meter heran. Die ſämtlichen Pferde wurden niederge-
ſchoſſen, dann die Geſchütze und Munitionswagen genom-
wmen. Der Reſt der Bedienung flüchtete. Jn Eydtkuhnen
wie in Wirballen kam es dann zu nächtlichen Straßen-
kämpfen, die mit der Gefangennahme von 10000 Ruſſen
endeten. Die Zahl der Gefangenen war ſo groß, daß man
kaum wußte, was man mit ihnen anfangen ſollte. Nach
Einnahme der beiden Orte fielen auch die dortigen Bahn-
höfe in deutſche Hände und mit ihnen eine ſchier unermeß-
liche Beute. Es ſtanden hier drei Lazarett- und ebenſo-
viele Verpflegungszüge. Einer war der Lazarettzug der
Zarin, der vom Fürſten Lieven und zahlreichem Perſonal
begleitet war. Jn ihm fand der Stab des Generals v.
Lauenſtein ganz unerwartet ein ausgezeichnetes Nachtquar-
tier. Die übrigen Züge waren mit einer großen Menge
von Hafer, ausgezeichneten Konſerven, ſehr viel Schoko-
lade, Stiefel und Pelzweſten in großer Zahl beladen. Je-
der berittene Soldat war imſtande, eine Pelzweſte an ſich
z nehmen; augenblicklich noch wichtiger war aber für
ie ſeit zwei Tagen auf eiſerne Rationen angewieſene

deutſche Truppe die Erbeutung von 110 ruſſiſchen Feld
küchen, die faſt durchweg mit warmem Eſſen gefüllt waren.
Man kann ſich den Jubel unſerer ſiegreichen Truppen vor-
ſtellen, als ihnen dieſe Beute in die Hände gefallen war.Es war augenblicklich der ſchönſte Lohn für die junge

Truppe, die an dieſem Tage teilweiſe zum erſten Male ins
Gefecht gekommen war und ſich glänzend geſchlagen hatte.

Entwiſcht.
Ein intereſſantes und kühnes Kriegsabenteuer erzählt

Ernſt Rudolf in der bei der Deutſchen Verlags- Anſtalt in
Stuttgart erſcheinenden Zeitſchrift „über Land und Meer“.
Er war mit ſeinem Auto in pechſchwarzer Nacht durch einen
Wald gefahren, hatte ſich zu weit vor die deutſche Front ge-
wagt und wurde nun plötzlich von einer franzöſiſchen Pa-
trouille umringt, die ihn und ſeinen Kraftwagenführer ge-
fangennahm.

[-J„cxmD J
Man brachte die beiden in ihrem Wagen nach

Zu unſeren ſiegreichen Kümpfen
in Ruſſiſch-Polen,

bringen wir zwei hochintereſſante photographiſche Auf-
nahmen. Oben: Vormarſch von Jnfanterie über hügeliges
Gelände durch tiefen Schnee. Unten: Jnfanterie beim
Erklimmen der Uferböſchung eines Fluſſes. Die Bilder
zeigen deutlich welche großen Hinderniſſe unſere braven
Truppen überwinden mußten und laſſen die erfochtenen
Erfolge dieſerhalb in um ſo größerem Lichte erſcheinen.

Vom Genceralſtab zur Veröffentlichung genehmigt!

einem ſtattlichen Gutshauſe in der Nähe, in deſſen Hof ſich
ſchon etwa zwanzig Autos befanden. Nach kurzem Verhör
wurden die beiden Gefangenen in ein ganz behagliches Zim-
mer geführt und konnten nun über ihre Lage in Ruhe nach-
denken. Die Generalſtabskarte war ihnen durch einen Zu-
fall bei der Durchſuchung nicht abgenommen worden, und ſo
könnten ſie feſtſtellen daß die deutſchen Schützengräben nicht
mehr als 10--12 Kilometer entfernt waren. Schlaflos durch-
wachten ſie die Nacht.

Da hörte Rudolf gegen 4 Uhr morgens im Hof eine
Unterhaltung, daß gegen 5 Uhr ein paar Wagen mit frau-
zöſtſchen Offizieren nach G. fahren ſollten. „Wie ein Blitz
durchführ es mein Gehirn: ſollte man da nicht auskneifen?“
erzählt Rudolf. „Schnell die Karte Her, die Taſchenlampe.
Nach einigem Suchen finde ich G. Um dorthin zu gelangen,
muß man den gleichen Weg einſchlagen, den wir geſtern ka-
men, vis faſt zu öer Stelle, wo man uns gefangen. Noch
ein paar Minuten überlege ich. Es iſt ein ſehr gewagtes
Spiel. wenn ich es verſuche. Aber Gott verläßt die Deutſchen
nicht!“

„F., wollen wir auskneifen?“
„Ja, wenns ginge, ſchon, aber

Wagen is ſowieſo hin.“
„Nein, wir fahren mit unſerm Wagen.“
Der biedere Chauffenr ſagt gar nichts mehr, hält mich

aber ſcheinbar nicht für ganz normal.

's geht nich; und der

Im eltenbrand.
Original-Kriegsroman aus ernſter Zeit

von Rudolf Zollinger.
4] (Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)

Sie ſchien ihren Vorſatz, den heutigen Tag in eitel
Fröhlichkeit zu verbringen, mit einem Male ganz vergeſſen
u haben denn es lag wie ein Schatten über ihrem feinen
eſicht, und die Hände mit dem Blumenſträußchen ruhten

müde Schoße. Mit ernſtem, verträumtem Blick
waren ihre ſchönen Augen in das grüne Blättergewirr

Erxich Leuthold aber gab ſich nicht die geringſte
ühe, ſeine gewaltige Erregung vor ihr zu verbergen

„Aber das kann das darf ja nicht ſein rief er.
„Wie ſollte ich es denn ertragen, Sie nicht mehr zu ſehen

Da ſtand Hertha von Raven mit einer ſchnellen Be-
wegung auf und wandte ſich zum Gehen.

„Wir müſſen die anderen wiederzuſinden ſuchen, Herr
Leuthold,“ ſagte ſie haſtig. „Jch möchte nicht, daß man
erſt auf unſere lange Abweſenheit aufmerkſam wird.“

„Ach, was liegt daran! Jch bitte Sie ich flehe Sie
an: laufen Sie mir nur jetzt nicht davon! Wer weiß,
ob ich noch einmal Gelegenheit finden würde, unter vier
Augen mit Jhnen zu ſprechen

Er hatte ſich ihrer Hand bemächtigt, aber fie machteeinen energiſchen Verſuch, e zu befreien.

„Aber was hätten Sie mir denn auch zu ſagen
proteſtierte ſie, während ihre Züge einen erſchrockenen und
ängſtlichen Ausdruck annahmen. Und mit einem gezwuu-
enen Verſuch, einen leichteren, ſcherzenden Ton anzu-
chlagen, fügte ſie hinzu:

Wir haben ja keine ſtaatsgefährtichen Geheimniſſe
miteinander.“

Jhr Bemühen, die ſchlanken Finger aus ſeiner kraft-
vollen Rechten zu löfen, war vergeblich geblieben, und
plötzlich gab ſie es auf. Erich Leuthold hatte ſich über ſie
herabgensigt, und als ihre Augen den feinigen begegneten,

ar es, als ſei mit einem Male alle Kraſt des Widertandes von ihr gewichen.

Keine Geheimniſſe flüſterte er. „Hertha liebe,
geliebte Hertha haben wir nicht das aller ſüßeſte Ge-
heimnis
kindern geben kann Weißt du denn nicht wie unaus-
ſprechlich gut ich dir bin

„Nicht doch hauchte ſie, als er ſie näher an ſich zog,
und ihr Geſicht war wie mit Blut übergoſſen. Aber es war
ſchon kein ernſtliches Sträuben mehr, und eine Sekunde
ſpäter ruhte ihr Köpfchen an ſeiner Schulter. Jhre Augen
hatten ſich geſchloſſen, und von Zeit zu Zeit ging es wie

die elektriſchen Lateruen ein und fahren los.

„F., paſſen Sie mal auf. Unten ſteht unſer Benz. Wenn
um 5 Uhr mehrere Wagen wegfahren, fällt es gar nicht auf,
wenn unſrer dabei iſt. Wer weiß es denn, daß das ein ge-
ſangener Wagen iſt; die beiden Poſten, die geſtern Abenö
hier ſtanden, ſind nun längſt abgelöſt. Die Wagen ſollen
nach G., müffen alſo nahe an den Weg heran, den wir geſtern
nacht verſehlt haben. Wenn wir als letzte fahren, können
wir uns vielleicht drücken.“

„Na, mir ſolle recht ſein, ich mache mit; mehr wie totge-
ſchoſſen wer'n kann mer nich.“

Wir verſolgen nun aufmerkſam die Vorgänge unten im
Hofe. Vier Wagen ſind fertig zur Abfährt; ſie ſtehen nicht
beiſammen, ſondern verteilt, ein Umſtand, der für uns gün-
ſtig iſt. Halb ſünf Uhr iſt vorbei wir müſſen handeln. Leiſe

wir uns zum Fenſter hinaus auf das Staket, das
ungefähr einen halben Meter von der Mauer entfernt iſt,
und ſteigen hinab. Unbemerkt langen wir unten an und
zarten hinter dem breitäſtigen Obſtbaum. Noch zehn Mi-
nuten vergehen, da nahen Offiziere und begeben ſich zu den
Hereitſtehenden Wagen, deren Scheinwerfer blendendes Licht
nerbreiten. Jetzt iſt unſere Zeit gekommen. Klopfenden
Herzeis gehen wir frank und frei hinter den Wagen herum,
u es dunkel iſt. Niemand kümmert fich um uns, da alles
beſchäftigt iſt, den Offizieren zu helfen. Mein Fahrer ſetzt
ſich an das Steuerrad, ich werfe den Motor an, der gehorſam
anſpringt, und ſetze mich dann neben meinen Fahrer. Die
Scheinwerfer haben wir nicht angezündet, um nicht erkannt
zu werden. Wir warten. Stunden dünken uns die paar
Minntenu, bis endlich die Autos ſich in Bewegung ſetzten.
Zivei, drei Wagen verlafien das breite Hoftor, da ſchalten wir

Dicht hinter
den vierten franzöſiſchen Wagen biegen wir durch das Tor
hinaus auf die Straße derx- erſte Teil unſerer Flucht iſt ge
glückt!

In flottem' Tempo ziehen vorn die Franzoſen los. Auf
morkſam vergleiche ich die Karte. Bald müſſen die Franzoſen
rechts ab, wir aber zunächſt geradeagus und ſpäter halblinks.
Und richtig. ſchon ſehen wir die Lichter des erſten Wagens
nach rechts zu den Weg verlaſſen, die drei andern folgen,
während wir entſchloſſen geradeaus ſteuern. Ein kurzes
Stück weiter ſtehen franzöſiſche Soldaten. Sie hatten wohl
ſchon von ferne die Lichter der Wagen geſehen und hielten
uns natürlich für Franzoſen. Wir ſauſen glatt vorbei

So jagen wir mit ſechzig Kilometer durch die Dämme-
rung. Sind wir noch nicht bald an den deutſchen Linien?
„Halblinks!“ rufe ich, als ich einen breiteren Weg den unſern
kreuzen ſehe. Wix biegen herum und im gleichen Augen-
blick ſpringen dunkle Geſtalten aus den Straßengräben, die
Gewehre ſchußbereit. Vorbei, denke ich, die Flucht iſt miß-
glückt, während mein Fahrer mit wildem Fluch den Wagen
zum Stehen bringt. „Hände hoch!“ rufts uns entgegen, und
„Deutſche“ antworte ich, ſo laut ich kann. Da ſpringen ſie
herbei, die grauen Burſchen, mächtige Gardemänner. Wie
ſtaunen ſie, als ſie in uns Landsleute erkennen!“ Nachdem
der Sachverhalt aufgeklärt war, hat man viel gelacht über
dieſe kühne, wohlgelungene Flucht.

imch rwit nungen

Kriegsallerlet
Wenn

(Gedicht eines Landſturmmannes.)
Wenn der Maulwurf
Mit der Mücke
Tanzt auf einem Farrenkraut,
Und der Biber eine Brücke
Übers Weltmeer ſich erbaut,
Wenn der Krebs mit ſeinen Scheren
Einen Gaul zu Tode zwickt,
Und die Fliege einen Bären
Mit dem Vorderbein zerdrückt.
Dann wird Deutſchland unterliegen
Und die Feinde werden ſiegen.

miteinander, das es zwiſchen zwei Menſchen

ein leichtes Erſchauern über ihren Körper unter den ſtür-
miſchen Liebkoſungen und unter der Flut zärtlicher Worte,C zmit denen er ſie überſchüttete.

„Hertha meine Hertha ſage mir
lieb

D SDa blickte

haſt du mich

ſie noch einmal mit einem ſinnbetörenden
Lächeln zu ihm auf, und wie ein Hauch kam es von ihren
feuchtſchimmernden Lippen

„Ja, Erich, ich habe dich lieb.“

Hertha von Raven hatte ſich an einen Baumſtamm
gelehnt und legte die Hand über die Augen.

„Ah, du weißt ja nicht ſtammelte ſie. „Es iſt ja
doch alles unmöglich. Wir können nie zu einander kommen
nie nie

Er ſah wohl für einen Moment ſehr betroffen aus,
aber im nächſten ſchon hatte er die Wirkung ihrer Worte
wieder von ſich abgeſchüttelt. Jn ſtrahlender Zuverſicht
und Glücksgewißheit lächelte er ſie an.

„Das käß nur getroſt meine Sorge ſein, Schatz! Bin
ich auch kein goldſtrotzender Prinz aus dem Morgenlande,
für den keine Königstochter zu gut wäre, fo meine ich mich
doch zur Not vor jedem künftigen Schwiegervater ſehen
laſſen zu können. Oder ſind die Ravens ſo adelsſtolz,
daß ein bürgerlicher Eidam von vornherein als eine Un
möglichkeit angeſehen würde

Sein fröhlicher Ton übte keine anſteckende Wirkung
auf das junge Mädchen. Mit tiefernſter Miene ſchüttelte

ſie den Kopf.

Nun zum erſten Male bot ſie ihm ihren jungen,
friſchen Mund zum Kuſſe. Und Wladimir Makarow mochte
wohl recht gehabt haben, als er vorahnend ſagte, daß
die Glückſeligkeit dieſer Stunde für Erich Leuthold über-
reich alles Verderben aufwiegen müſſe, dem er vielleicht
um dieſer einen berauſchenden Stunde willen entgegen-
ging.

Ein großer dunkler Vogel ſtrich mit heiſerer
dicht über den Vaumwivfeln dahin, und der jung ler
fühlte, wie das geliebte Mädchen, das er in wonniger
Welklvergeſſenheit umſchlungen hielt, an ſeiner Bruſt in
jähem Erſchrecken zuſfammenfuhr. Er wollte fie feſter an
ſich ziehen, um ſie mit einem koſenden Wort. zu be-
ruhigen; aber fie riß ſich los und wich von ihm zurück.

„Um Himmels wilen, was habe ich getan
„Nichts, das du nachträglich bedauerſt, wie ich hoffe,

mein füßes Lieb! Wir haben uns doch nur kandgegeben,
vas wir beide kätigſft gewußt haben. Und nun nun
bin ich der glücktichtte Menſch auf der Welt. Kann das
für dich etwa ein Grund ſfein, dir Vorwürfe zu machen
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„Es iſt nicht das,“ ſagte ſie leiſe, „oder doch nicht das
alkein. Jch habe ein großes Unrecht begangen, als ich
dich als ich Sie für einen Augenblick glauben ließ, daß
ich Jhnen jemals angehören könnte. Jch weiß nicht, wie
es möglich war, daß ich mich ſo ganz vergeſſen konnte.
Und ich bitte Sie inſtändig, mir zu verzeihen

Nun erſt begriff er, wie bitter ernſt ihre Rede gemeint
war, und noch einmal bemächtigte er ſich trotz ihres
Widerſtandes mit Ungeſtüm ihrer beiden Hände.

„Hertha, was heißt das Wie ſoll ich das verſtehen
Begreifſt du denn nicht, daß ich dich jetzt nicht wieder
hergeben kann und nicht wieder hergeben will, müßte ich
auch eine ganze Welt zum Kampfe herausfordern, um
mir deinen Beſitz zu ſichern l Welche Hinverniſſe könnten
ſich zwiſchen uns ſtellen, die ſich nicht überwinden ließen
Wer hätte die Macht, uns auseinander zu zwingen

„Jch bin nicht mehr frei, Erich ich bin an ein ge-
gebenes Wort gebunden. Und ich weiß, daß der, dem
ich mich angelobt habe, mir niemals gutwillig meine
Freiheit wiedergeben wird.“

(Fortfetzung folgt.)
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Die Blumenkohls.
Wo der Name recht eigentlich herkam, weiß kein Menſch.

Sie nennen ſich ſo, und nun heißen ſie ſo.
„Guten Morgen, Blumenkvhls“, ſage ich früh, wenn ich

das erſtemal zur Tür hereinſchaue in Zimmer Nr. 4 von
meiner Station.„Guken Morgen, Schweſter Blumenkohl“, rufen die
Zivölfe zurück.

„Blumenkohlſtube der Schwerverwundeten“, ſteht innen
an der Tür. Das ſoll ein Witz ſein, denn die Kerle, die lie-
ben, halten ihre Bauchſchüſſe, ihre brandigen Unterſchenkel-
wunden und ewig eiternden Knochenſplitterungen noch für
keine ſchweren Verletzungen. Da müſſen gleich ganze Glie-
der und halbe Stücke wegfliegen, meinen ſie alle.

Da iſt der Feldwebel Gieß, der die Laute ſpielt, wenn ſie
ihre Soldatenlieder ſingen, der die Muſikkapelle dirigiert, die
fie alle zwölfe bilden, und die „Schlacht bei Sedan“ komman-
diert, die den Schluß bildet an jedem Abend, den Gott wer
den läßt.é Radau, den kein Menſch glaubt, der ihn nicht gehört
hat, über den die Unteroffiziere vom Dieuſt ſüßſauer lächeln,
denn der Feldwebel ſchützt mit ſeinem hohen Range die lu-
ſtige Schar.Da iſt der Gefreite Grätz, der Lehrer iſt und in den Frei-
ſtunden den Pegafus ſchwenkt, 54 iſt Klein, der wie eine be-
leidigte Schönheit im Bette ſitzt, weil man ihm den kleinen
Finger nahm (zu Gullaſch, wie er wütend behauptet) und
die Hand in der Tragbinde wie eine Pudelpfote hält.

Er hat außerdem noch einen Beckenſchuß und zwei Schen
kelſchüſſe, weil er nicht genug kriegen konnte, ſagen die an
dern.

Da iſt Feldmann, der ſich das Lied vom Schweizermadel
und der nudeldicken, fetten Viehmagd leiſtet und dazu

furchtbar mit den Augen blitzt. Er heißt Blumenkohl 1.
Da iſt Unteroffizier Reibſtein, der Sachſe mit dem Eiſer-

nen Kreuz. Ach, nicht einer t da, der nicht brav iſt und
ſidel, wenn fie auch manche Schmerzensfurche im Angeſicht
tragen und kein Morphium ihnen hilft.

Einmal hocken ſie alle in ihren Betten, machen mords-
wichtige Geſichter und dürfen nicht geſtört werden.

„Wir dichten“, ſagen ſie würdevoll, und das Reſultat
war das Lied vom Schwimmkäfer, bas der kleinen Helferin
galt, die Dienstags immer Eile Hatte, weil ſie ſchwimmen
ging. Jetzt kommts:

Das Waſſer iſt mein Element,
Ich kann's euch gar nicht ſagen,
Da zapple ich mit Füß' und Händ'
Und ſei's an Wintertagen.
Jm Sommer aber zieht's mich hin
Zum ſchönen Werraſtrande,
Da treff' ich dich, geliebtes Kind,
Zu Waſſer und zu Lande.
Dir woll'n wir treu ergeben ſein,
Allhier in Deutſchlands Gauen.
Es lebe hoch der Schwimmverein
Für Männer wie für Frauen,

„Und das ſchöne Gedicht, was meinen S', hat ſe raus-
reiße wolle aus 'm Buch“, ſagte Klein, der Pfälzer. Und
dann ſingen ſie Schweizerlieder und jodeln dazu, ſie ſingen:
„Gloria Viktoria“, ſie ſingen: „Ja, ja, die Welt iſt ſchön, man
muß es nur verſtehn“, und ſie ſingen: „Lobt froh den Herrn“.

Jedes zu ſeiner Zeit.
Am Weihnachtsabend aber hatten ſie merkwürdige Au-

gen, blinzelten in die Lichtchen hinein und mochten nicht
recht ſingen.

Es war Wehmutsſtimmung diesmal, die dieſes liebe
Feſt beherrſchte.

Aber das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe haben ſie uns ver-
lichen mit 10000 Mark Jahresrente (von Schokolade), und
der Feldwebel hielt eine ſchöne Anſprache dazu. Und wir
Wifteten einen Kopf Blumenkohl als Kronleuchter.

Am Silveſterabend, als oben im großen Korridor die
hundertvierzig, die aufſein konnten, an langen Tafeln beim
Punſch ſaßen und alle fünf Minuten Hindenburg leben
ließen, denn ſie kamen alle von Lodz, da hatten ſie allen
Grund dazu.

Am Silveſterabend haben ſie unſere Blumenkohls doch
heraufgetragen, alle, bis auf den armen Maſchke, der ſich
nicht einmal aufrichten konnte, und Kurzer, dem ich indeſſen
das ſchmerzende Bein in eine Schlinge hängte, und oben
mußten ſie ihre Muſik machen, aber es klang nicht wie im
Blumenkohlzimmer, und ſie mochten die Kameraden auch.
nicht ſo allein liegen laſſen, ſo trug man ſie wieder herunter.

„Nur noch einmal „Die Schlacht bei Sedan“, Schwe-
ſter, dann kann das Licht aus“, fagten ſie.

„Aber, Blumenkohls, jetzt mitten in der Nacht!“
„O, bei dem Lärm da oben

Und dann ſchlugen ſie taktmäßig mit Stöcken auf die
Erde, das waren die Maſchinengewehre, klatſchten nachein-
ander ſcharf in die Hände, Gewehrfeuer, dann ballerten ſie
gegen die Bettböden und ſchlugen auf blecherne Waſchſchüſ-
ſeln, das waren die großen Geſchütze. Schließlich tönte alles
das zuſammen, und ſie ſchrien Hurra, und einige hoben die
Hände und wimmerten kläglich „Pardon“. Das iſt „Die
Schlacht bei Sedan“.

„Kann auch Lodz ſein“, ruft Klein, der ein Frechdachs iſt.
„Und nun gute Nacht, Blumenkohls!“
Jedem ein biederer Händedruck.
„Gute Nacht, Schweſter
„Unſere Schweſter ſoll leben, hoch!“

Aus iſt das Licht.
Gute Nacht, ihr braven deutſchen Jungen

Mühlhauſen i. Th. Mathilde Wüſtr. r.

Bunte Zeitung
Magnum bonum.

(Ein Loblied im alten Stil.)
Mandelbäumchen blüht ſo fein,
Pfirſich, Aprikoſe,
Die Orange und der Wein,
Lilie und Roſe,
Aber was auch auf der Erd'
Sprießt aus brauner Krume,
Unſer deutſches Herz verehrt
Die Kartoffelblume.
Wenn da drauß' auf grünem Feld
Jhre Blättlein ſtehen,
Iſt denn auf der weiten Welt
Lieberes zu ſehen?
Und das Herz vor Freude ſchwillt,
Ahnt's, daß in der Scholle
Drunter rundlich wächſt und quillt
Die Kartoffelknolle.
England, deine Bosheit macht
Nimmer uns zunichte;
Haſt ſa ſelber uns gebracht
Einſt die Frucht der Früchte,
Und wir werfen nun vergnügt
Deines Weltreichs Thron um;
Denn in unſerm Keller liegt
Reichlich Magnum bonum.

Adolf Ey in der T. RM.
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Aus Provinz und Reich.
Gröbzig, 26. Februar. Die Gaſtwirtſchaft „zum Rats-

keller“ hier ſoll vom 1. Juli d. Js. ab auf ſechs Jahre neu
verpachtet werden.

Weida, 27. Februar. Der Gemeinderat beſchloß, jedem
Antragſteller zur Kriegsverſicherung einen Prämien-
zuſchuß aus Gemeindemitteln zu bewilligen. Wegen des
Ankaufſs neuer Kriegsanleihe durch die Sparkaſſe, ſobald
ſolche zur Zeichnung aufliegt, trat der Gemeinderat dem
Sparkaſſenansſchuß- Beſchluß bei und genehmigte die Zeich-
nung von 350 000 Mark. Es ſollen ferner die bei der Spar-
kaſſe angelegken Stiftungsgelder von etwa 40 000 Mark eben-
falls in neuer Kriegsanleihe mit angelegt werden.

Lochan (Saalkreis), 26. Februar. Der Zudrang zu dem
Kartoffelverkauf auf hieſigem Rittergute iſt in die-
ſer Woche ein ſo ſtarker, daß nicht aller Wünſche ſofort be-
friedigt werden können. Schon morgens 6 Uhr beginnt
der Zuzug und erſt abends beim Dunkelwerben verläuft
ſich die Menge, die aus näherer und weiterer Umgebung zu-
ſammenſtrömt. Wohl an 800-—1000 Zentner ſind am Montag
und Dienstag je zum Verkauf gekommen. Die Kartoffeln
ſind mit 4.35 Mark pro Zentner abgegeben worden. Da je-
doch der Verwaltung zu Ohren gekommen iſt, daß ein Ab-
nehmer die gekauften Kartoffeln mit einem Preisaufſchlag
von 1.15 Mark pro Zentner weiter verkauft habe, ſollen ſolche
Verteurer bei weiterer Abgabe un berückſichtigt bleiben.
In der Verſammlung hieſiger Landwirte, in der die Zuſam-
menſtellungt der Haferquantitäten geſchehen ſollte, die an das
Proviantamt Leipzig geliefert werden ſollen, regte Jnſpektor
Gärdes als Mitglied des Geflügelzüchtervereins von Grö-
bers und Umgebung an, zur Neubelebung der vernichte-
ten Geflügelzucht in Oſtpreußen hier Helſend mitzuwirken.
Sofort erklärten ſich verſchiedene Landwirte bereit, Nutzge-
flügel verſchiedener Art zu dieſem Zwecke zur Verfügung zu
ſtellen.

Benuditz, 27. Februar. Infolge der behördlichen Ver-
fügung bezüglich des Anbaues von Zuckerrüben
wird auch in der hieſigen Flur beträchtlich mehr Getreide
wie ſonſt angebant werden. Wenn auch in den übrigen Ort-
ſchaften des Kreiſes verhältnismäßig der Getreidebau ge-
ſteigert wird, fo müßten die diesjährigen Ernteerträge, ſelbſt
bei einer Durchſchnittsernte, das Doppelte des Vorjahres
ergeben.

Teuchern, 27. Februar. Jm hieſigen Braunkohlen-
gebiet wird der Mangel an Arbeitskräften immer fühl-
barer. Einzelne Gruben mußten ſchon bei Ausbruch des
Krieges ſtillgelegt werden, um auf den anderen die eingezoge-
nen Arbeiter zu erſetzen. Und jetzt, da immer weitere Ein-
ziehungen erfolgt ſind, iſt es kaum noch möglich, auch auf
dieſen Gruben den Betrieb aufrecht zu erhalten, ſo ſehr ſich
auch die Werke bemüht haben, andere Arbeiter heranzu-
ziehen. Auch die eingeſtellten Kriegsgefangenen können die
fehlenden Arbeitskräfte nur zum kleinen Teile erſetzen. Sie
werden nur im Tagebau verwendet. Dazu wird die Nach-
frage nach Kohlen immer größer, da jetzt auch Beſtellungen
aus Ländern eingehen, die ihren Bedarf früher aus Belgien
und England gedeckt haben. Durch eingelegte Überſtunden
und überſchichten wird wohl die Förderung etwas erhöht,
aber lange nicht in dem erwünſchten Maße. Auf den Gru-
ben ſind längſt alle Vorräte aufgebraucht, trotz des milden
Winters. Was produziert wird, kommt ſofort zum Verſand.
Durch die ungünſtigen Arbeitsverhältniſſe ſind auch die Pro-
duktionskoſten höher als ſonſt, weshalb auch eine Aufbeſſe-
rung der Löhne nicht ſo leicht iſt, zumal auch die Kriegsfür-
ſorge erhebliche Ausgaben verurſacht. Die Riebeckſchen Mon-
tanwerke zahlen den Frauen hier eingezogener Arbeiter 9
Mark und jedem Kinde 4 Mark den Monat. Die Werſchen-
Weißenfelſer Geſellſchaft zahlt 6 bezw. 2 Mark. Auch die
Privatbeſitzer zahlen entſprechende Beträge.

Eiſenach, 27. Februar. Der Gemeinberat wählte
nahezu einſtimmig Direktor Bing zum dritten unbeſoldeten
Stadtrat. Die ſeit Jahrzehnten erſtrebte Hörſelregu-
lie rung wird mit Genehmigung der weimariſchen Staats-
regierung gegenwärtig nach dem Sperrſchen Projekt, das
eine Flußbettbreite von 95 Meter vorſieht und jede Über-
ſchwemmungsgefahr ausſchließt, durch Notſtandsarbeiten zur
Ausführung gebracht. Nachdem der Gemeinderat kürzlich
erſt 40000 Mark bewilligt hatte, ſtellte er heute 24 000 Mark
als Teilrate für dieſe Zwecke zur Verſügung. Der etwa
1000 Mitglieder zählende weimariſche Landesleh-
rer verein hat weit üher 300 Kriegsteilnehmer geſtellt.
Von dieſen ſind bis jetzt 18 gefallen, 33 verwundet, 2 gefangen u.
30 mit dem Eifernen Kreuz geſchmückt worden. Die vom
Landeslehrerverein veranſtalteten Sammlungen für das
Rote Kreuz ergaben den Betrag von 5472.35 Mark. Es er-
hielten je 1000 Mark: das Rote Kreuz, der Flottenverein, die
Nationalſtiftung und die Oſtyrenßen. Über den noch vor-
handenen Vorrat von 1472.35 Mark ſoll noch verfügt werden.

Großes Auffehen erregte die Verhaftung des
früheren Hauptkollekteurs der Preußiſchen Landeslotterie
und Güterſpekulanten Guſtav Seiffert in Eiſenach wegen
betrügeriſchen Bankerotts und öle ſteckbriefliche Verfolgung
des früheren Direktors der Thür. Kreditanſtalt, Wilhelm
Hintze,

Freyburg a. U., 27. Februar. Unter der Leitung des Di-
rektors Binder iſt die hieſige Gartenbauſchule ſo er-
freulich empor geblüht, daß an eine Vergrößerung der Feld-
grundſtücke gedacht wird. Um ſo bedauerlicher wird die Maß-
regel empfunden, daß am 1. April die Schule für das Som-
merhalbjahr geſchloſſen wirb, weil der Direktor ins Feld
verufen iſt.

Greußen, 27. Februar. Ein eigenartiger Schwin-
del wurde gegen den Lehrer Mucke in Rohnſtedt verübt.
Der Genannte erhielt dieſer Tage aus Hannvver, angeblich
von ſeinem Sohne Hermann, die Meldung, er, der Sohn
Hermann, ſei verwundet in Hannover angekommen. ſolle
nach dem Lazarett in Dortmund weiter befördert werden
und erſuche ſeinen Vater, ihm ſofort an die angegebene
Adreſſe der Hauswirtin 30 Mark zu ſenden. Lehrer Mucke
kam dieſer Aufforderung nach, indem er ſofort noch 10 Mark
mehr, alfo 40 Mark, telegraphiſch an die angegebene Adreſſe
überwies. Unmittelbar barauf erhielt er noch eine Nach-
ſorderung von 20 Mark, die zum Ankauf unentbehrlicher Ge-
brauchsgegenſtände dienen ſollten und zugleich die Mittei-
lung, daß der Sohn nicht nach Dortmund, ſondern nach Bre-
men weiterbefördert werde. Das ſiel dem Vater auf, umſo-
mehr, als er von einer Verwundung ſeines Sohnes vorher
nichts erfahren hatte. Die Polizei in Hannover wurde
drahtlich verſtändigt und durch Anfrage bei der genannten
Quartierwirtin wurde feſtgeſtellt, daß die Geldſendung ange-
kommen und von einem angeblichen Kriegsfreiwilligen
Graul in Empfang genommen war.

Vacha, 27. Februar. Jn dieſem Jahre kann unſer
freundliches Städtchen auf eine hundertjährige Zu
gehörigkeit zum Großherzogtum Sachſen zu
rückblicken.

Sondershauſen, 27. Februgr. Auf Schacht 5 der Gewerk-
ſchaft „Glückauf“ kam der Arbeiter Felle aus Groß-Furra
beim Luſtpumpen der elektriſchen Leitung zu nahe und
wurde derart verletzt, daß er nach einigen Stunden ſtarb.

Altenburg, 27. Februar. Die Strafkammer des hieſigen
Landgerichts verurteilte den Handelsmann P. aus Hart-

mannsdorf wegen überſchreitunag der Vorſchriften über
Die Höchſtpre iſe zu 300 Mark Gelöſtraſe. Er hatte Kar-
toſfeln in einzelnen Poſten zu 3.75 Mark pro Zentner ver-
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kauft, während der Höchſtpreis auf 3.50 Mark feſtgeſetzt war.

Der häufig vorbeſtrafte Arbeiter B. aus Altenſtzeit hier in Haft, hatte in Ponitz und Goſel e R
wirtſchaften aufgeſtellte Sammelbüchſen für das Rote Kreuz
ihres Jnhalts beraubt. Die Strafkammer verurteilte ihn
angeſichts der Gemeinheit ſeiner Handlungsweiſe unter Aus-
ſchluß mildernder Umſtände zu einem Jahr drei Monaten
Zuchthaus und drei Jahren Ehrenrechtsverluſt.

Golha, 26. Februar. Staatsminiſter v. Baſſewitz hatte
um eine würdige Feier des 100. Geburtstages
Bismarcks in die Wege zu leiten, eine Reihe von Ver-

tretern ſtagatlicher und ſtädtiſcher Behörden, des Garniſon-
kommandos, verſchiedener Vereine, der Schulen uſw. zu ei-
ner Beſprechung eingeladen. Es wurde beſchloſſen, da der
1. April auf Gründonnerstag fällt, am Abend vorher eine
große allgemeine Feier zu veranſtalten, und zwar in der
Margarethenkirche. Die Gedächtnisrede wird der Direk-
tor des Gymnaſium Erneſtinum, Dr. Anz, halten. Die hte-
ſigen Geſangvereine ſagten ihre Mitwirkung zu, auch werden
die Militär und die Hofkapelle die Feier ausgeſtalten helfen,

Großkugel, 27. Februar. Die hieſigen Landwirte haben
zumeiſt noch beträchtliche Heumengen aus den Vor-
jahren liegen und glauben deshalb, ihren Rindviehbeſtand
auch in der Kriegszeit nicht verringern zu brauchen. Ein
Handelsmann, der in ſpäter Abendſtunde am Dienstag von
hier nach Beuditz fuhr und in der Schoßkelle ſaß, merkte
plötzlich, daß er noch einen Fahrgaſt auf dem Wagen hatte.
In dieſem Augenblick ſprang auch ſchon der Fremde vom
Wagen ab. Wie ſich herausſtellte, hatte der Dieb bereits
verfucht, einen mit Federvieh gefüllten Behälter zu öffnen.

Nordhanſen, 27. Februar. Die ſtädtiſchen Behörden be-
ſchloſſen, die ſtädtiſchen Ländereien zum Anbau von
Frühkartoffeln und verſchiedenen Gemüſen zu be-
nutzen. Die nötigen Ackerarbeiten übernehmen bei dem
Fehlen geeigneter Arbeiter die großen Schulkinder.

Blankenheim, 27. Februar. Jm Tunnel überfuhr
der gus der Richtung Mansfeld kommende D-Zug den
Rottenführer Grobe aus Emſeloh. Der Bedauernswerte
befand ſich gerade im Tunnel, als der Zug einfuhr und
konnte nicht rechtzeitig in eine Mauerniſche ſpringen, ſo daß
die Lokomotive ihn am Kopf traf, wodurch er einen Schädel-
bruch erlitt, der ſeinen ſofortigen Tod herbeiführte.

Röglitz, 27. Februar. Die ſchlechten Weinernten
der letzten Jahren beſtimmen viele Weinſtockbeſitzer der Um-
gegend, künftig ſtatt der Weinrebe Spalierobſt anzulegen,
da letzteres faſt regelmäßig gute Ernten bringt. Jn früheren
Jahren war der Weinbau hier geradezu berühmt und im
ganzen Kreiſe bekannt. Der ſüdliche Abhang an der Dorf-
ſeite trägt deshalb noch heute den Namen „Weinberg“. Der
Weinbeer- vder Mehltaupilz hat aber auch hier in den letz
ten Jahrzehnten immer mehr an Ausbreitung gewonnen
und ergiebige Weinernten regelmäßig vereiltelt.

Halberſtadt, 27. Februar. Ein Liebesgabenmar-
der wurde im hieſigen Poſtamt verhaftet. Es iſt ein 16-
jähriger Poſtaushelfer, der eine Büchſe mit Olſardinen, ein
Pfundpaket mit Wurſt und Käſe ſowie einen an ein junges
Mädchen gerichteten Feldpoſtbrief unterſchlagen hat. Als er
feſtgenommen wurde, beging er einen Selbſtmordverſuch.

Eisleben, 27. Februar. Ein ſchweres Brandun-
glück ereignete ſich in der Wohnung eines hieſigen Berg-
manns. Seine Frau hatte ſich auf kürze Zeit aus der Woh-
nung entfernt, um ſich für eins ihrer Kinder, welches Oſtern
in die Schule aufgenommen werden ſollte, einen Taufſchein
ausſtellen zu laſſen. Während der Abweſenheit der Frau
nahm ein 4 Jahre altes Mädchen ein mit Benzin gefülltes
Fläſchchen und begoß damit ihre 6 Jahre alte Schweſter,
Der 7 Jahre alte Bruder nahm Streichhölzer und zündete die
begoſſene Schürze an. Jm Nu ſtanden beide Mädchen in
hellen Flammen. Auf ihr Geſchrei eilte ein im unteren
Stockwerk wohnender Mann in die Wohnung und erſtickte
die Flammen. Die beiden ſchwerverletzten Kinder wurden
nach dem Krankenhauſe geſchafft, wo ſie in der vergangenen
Nacht von ihren fürchterlichen Qualen durch den Tod er-
löſt wurdenMagdeburg, 26. Febr. Jn der Nacht zum Donners-
tag wurde auf dem Perſonenbahnhof Buckau im Haupt-
gleiſe der Schaffner Wilhelm Gehn aus Buckau tot auf
gefunden. Vermutlich iſt G. von dem einfahrenden
Güterzuge überfahren worden.

Cöthen, 26. Februar. Den Angaben über die in den ein
zelnen Gemeinden vorhandenen Getreide- und Mehlvorräte
ſcheint man behördlicherſeits doch nicht ſo recht zu trauen.
Die Fußſäger ſind angewieſen, in den nächſten Tagen in
allen Ortſchaften, ſowohl bei den größeren und kleineren Be
ſitzern, als auch bei den Händlern und Bäckern Stichproben
vorzunehmen, um ſeſtzuſtellen, ob die angegebenen Beſtände
mit den vorgefundenen übereinſtimmen. Um eine wirk
lich „feine Pleite“ handelt es ſich, wie man jetzt ſchon mit
einiger Beſtimmtheit überſehen kann, bei dem Konkurs des
„Bankhanſes S. Herzbergs Söhne“ hierſelbſt. Jahr und Tag
wurden die Verhandlungen, nachdem die auf einen außer-
gerichtlichen Vergleich abzielenden Beſtrebungen geſcheitert
waren, unter den nichtigſten Vorwänden hingezogen. Jetzt
erſt, nachdem der Konkurs ſchon weit über ein Jahr ſchwebt,
konnte der Konkursverwalter die Geſchäftsbücher der Firma
verlangen. Die Zahl der Leidtragenden in der Stadt und
beſonders in den Kreisvrtſchaften iſt ſehr groß. Sparbeträge
von einigen Hundert bis zu vielen Zehntauſenden von Mark,
die der als grundſolide geltenden Firma aunertraut waren,
ſind unrettbar verloren. Selbſt die unterrichteten Perſonen
geben zu, daß für die Gläubiger fo gut wie nichts mehr her
auskommen wird.

Marktherichte
Magdeburger Viehmarkt.

26, Februar. (Städtiſcher Schlacht u. Viehhof.) Auftrieb:
111 Rinder, und zwar: 6 Ochſen, 36 Bullen, 69 Färſen u.
Kühe, 6 Freſſer, 75 Kälber, 102 Schafvieh uſw., 982
Schweine. Bezahlt ſür 100 Pfund Lebendgewiht: Ochſen:

Bullen: 39—47 M. Färſen: 35—-42 M. Kühe:
95 45 M. Freſſer: M. Kälber: 35-50 M. Schafe
Stallmaſtſchafe: 48--50 M. Schweine: Lebendgewicht: 64
bis 90 M., Schlachtgewicht: 80--113 M. eBerlauf und Tendenz: Rinder langſam, überſtand
30 Rinder.

Leipzig, den 26 Februar. Bericht des ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofes. Auſtrieb: 229 Rinder, und zwar

Ochſen, 88 Bullen 15 Kalben 97 Kühe, Freſſer, t88
Kälber 153 Schafe, 2007, Schweine, zuſammen 3268 Tierr.

(Preiſe für 50 kg in Mark)
Schlachtgewicht: Ochſen 75--96, Bullen 79——87, Kalben

u. Kühe 60——85, Freſſer 79—112 Schweine 78--112.
Lebendgewicht: Kälber 42—60, Schafe 51--58, Schweine

495

Geſchäftsgang: Rinder und Schafe langſam, Kälber
gut, Schweine mittel.

Friedrichsfelde, den 29. Februar 1915.
Auftrieb: 1203 St. Rindvieh, 892 St. Milchkühe, 24

St. Zugochſen, 63 St. Bullen, 259 St. Jnngvieh, 235 St.
Kälber, 456 St. Pferde. Schleppendes Geſchäft; verbleibt
Ueberſtand.
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Zur Verringerung der Viehbeſtände.
In vielen Gegenden

c man ratlos vor
S er Frage, wie die

r Viehbeſtände durchge-
halten werden und wie
ſie leiſtungsfähig blei-
ben ſollen, nachdem

J Roggen, Weizen undHafer beſchlagnahmt

n wurden, während
gleichzeitig die ſonſt
käuflichen Kraftfutter

mittel, ſoweit ſolche überhaupt noch zu haben, ſo unverhältnis-
mäßig teuer ſind, daß man wohl oder übel von der Verwen
dung derſelben abſehen muß und nur im äußerſten Notfall
unter großen Opfern auf ſie zurückgreifen kann.

Ratſchläge, wie die Futternot überwunden werden
könne, ſind genug erteilt, man hat ſogar ein Radikalmittel
empfohlen, Abſchlachten der ganzen Schweinebeſtände,
um dieſe Nahrungskonkurrenten des Menſchen auszuſchalten
und ſo einem Mangel an Nahrungsmitteln vorzubeugen.

Derartige Ratſchläge können natürlich nur von Leuten
erteilt werden, die am grünen Tiſch ſitzen und vom eigentlichen
Weſen der Landwirtſchaft keine Ahnung haben. In vielen
Gegenden und namentlich auch ſolchen mit vorwiegend
Kleingrundbeſitz wirft das Vieh den einzigen Nutzen aus der
Wirtſchaft ab, eine erhebliche Verminderung des Viehſtandes
würde auf Jahre hinaus die betreffende Wirtſchaft entwerten
und die Exiſtenz des Beſitzers in Frage ſtellen.

So wünſchenswert aber die volle Erhaltung der Vieh
beſtände ſein mag, ſo werden ſich doch unter dem Zwang der
Verhältniſſe mäßige Einſchränkungen nicht vermeiden laſſen,
die Frage iſt nur, wo damit beginnen und wo aufhören.

Die Antwort auf dieſe Frage ergibt ſich von ſelbſt, wenn
man berückſichtigt, daß die jährliche Einfuhr von rund 3
Millionen Tonnen Gerſte und Mais ebenſo wie diejenige
von Weizen durch den Krieg unterbunden iſt, und wenn man
weiter bedenkt, daß Gerſte und Mais faſt ausſchließlich für die
Fleiſcherzeugung verwendet wurden. Wollte man die Fleiſch
produzenten jetzt mit einheimiſchen Erzeugniſſen weiter er
halten, ſo würde dies nur durchzuführen ſein auf Koſten deran ſich ſchon knappen Getreide und nicht überreichen Kar-

toffel-Vorräte, was untunlich erſcheint. Fleiſchproduzenten
ſind nun aber in erſter Linie Schweine, dann Maſtrinder und
ſchließlich auch Schafe, welch letztere aber wegen ihrer Woll
produktion und weil ſie faſt ausſchließlich mit Futtermitteln
erhalten werden, die für den direkten Verzehr durch Menſchen

nicht in Frage kommen,

u möglichſt in voller Zahl
W erhalten werden ſollten.

Franken.

Schwein nur dann und
wirſt einen guten
Nutzen ab, wenn es
mit hochwertigen

C Bodenprodukten, näm
üUch mit Gerreideſchrot,

Kartoffeln und Milch
gefüttert wird, wäh-

rend das Rind ſchon erheblich genügſamer iſt und mit Stroh,
Heu, Rüben ſowie Abfällen aus Brennereien, Brauereien,
Mühlen, Zucker-, Stärke- und Oelfabriken fürlieb nimmt.
Da nun Getreide, Kartoffeln und Milch ſehr geſchätzte menſch

Glan-Donnersberger,

Kohlrübenbau. Bekanntlich dient die Kohlrübe als
Gemüſe. Sie wird auch Bodenkohlrabi und in Norddeutſch-
land beſonders Wrucke genannt; auch heißt ſie Steckrübe und
ſchwediſche Rübe. Es gibt verſchiedene Arten Kohlrüben,
weiße und gelbe. Nennenswert ſind die rotgrauhäutigen
engliſchen Rieſen, Waite's eclipse, gelbe Baſtard, Saazer
und gelbe rotköpfige Rieſenkohlrüben.

Die Kohlrüben gedeihen auf jedem Rübenboden und
werden vielfach mit den Futterrüben ausgeſät. Sonſt können
ſie auch aus ſog. Zuchtbeeten aufs Land gepflanzt werden.

Verbeſſerung der Rinderzucht. Die gemeinſchaftliche
Bullenhaltung ſpielt dabei eine große Rolle. Indes wird
nicht ſelten der Fehler gemacht, daß in einem Bezirk ver
Wer Schläge gezüchtet werden. Das iſt beſonders da
er Fall, wo die Landwirte nicht insgeſamt der Herdbuch-

geſellſchaft angehören, ſondern ſich in verſchiedene landwirk
ſchaftliche Vereine teilen und mehr Mäſter als Züchter ſind.
Zur nachhaltigen Verbeſſerung der Rinderzucht iſt aber dis
Beobachtung eines einheitlichen Zuchtziels unbedingt not
wendig. Dies iſt jedoch nur möglich, mit Hilfe einer Herd
buchgeſellſchaft. Daher wäre zu wünſchen, daß Herdbuch
geſellſchaften überall errichtet werden möchten.

Das Ausſchlagen der Pferde kann man dadurch ver
hindern, daß man dem Schläger einen Gurt um den Bauch
befeſtigt, an welchem ein Ring ſitzt. Durch dieſen laufen
zwei an den Hinterfüßen befeſtigte Riemen oder Stricke.
Dieſe ſind am Halfter oder Kummet r Schlägt das
Pferd aus, ſo überträgt ich der Schlag und es wird die nutzloſe
Unart bald aufgeben. n anderes Mittel iſt das Auſhängen
eines mit Stroh oder Reiſig gefüllten Sackes, der an einem
von der Stalldecke herabhängenden Strick befeſtigt iſt. Der

Sack muß wagerecht hängen
und g hoch, daß er die
Schenkel berührt wenn das
Pferd zurücktritt. Es fängt
dann an auszuſchlagen und
wird dies bei jeder folgenden
Berührung tun, bis es ſchließ
lich merkt, daß ihm alles
nichts hilft. Nach ößfterer
Wiederholung dieſes Verfah
rens wird das Pferd die Un
tugend verlieren

Dagegen gedeiht das

m.

liche Nahrungsmittel ſind, ſo müſſen wir unſeren Haupt
nahrungskonkurrenten, das Schwein, auf eine angemeſſene
Zahl reduzieren, um ſelbſt nicht in Verlegenheit zu kommen.
Man könnte vielleicht einwenden, daß dort, wo ein Pfund
Schweinefleiſch verzehrt wird, an anderen Nahrungsmitteln
geſpart werden kann, darauf muß aber erwidert werden,
daß zur Erzeugung von 1 Pfd. Schweinefleiſch mehrere
Pfund anderer Nahrungsmittel erforderlich ſind, die direkt
genoſſen, mehr Hunger ſtillen.

Wie ſchon vorher erwähnt, begnügt ſich das Rind mit

Bodenpro dukten, dievon Men ſchen nichtgenoſſen werdenkönnen, wäh rend es andererſeits nicht nurFleiſch, ſon dern auchLeder und namentlichMilcherzeugt, welch letztere infolge ihrer günſtigen Zu ſammenſetzung alle Nährſtoffer Algäuer.enthält, die der Menſchund beſonders das Kind zu ihrer Erhaltung benötigen.
Wo Milchmangel herrſcht, da iſt es mit der Küche nur

ſchlecht beſtellt. Milch dient nicht nur als Würze bei vielen
Speiſen, ſondern ſie ergänzt auch bei manchen das fehlende
u und die Eiweißſtoffe, dieſe wertvollen Blut und Fleiſch
bildner.

Da letztere in der Magermilch in noch größerer Menge
enthalten ſind, als in der Vollmilch, weil der ausgeſchleuderte
Rahm in der Hauptſache aus Butterfett beſteht, ſo kann man
auch unbedenklich in der Küche Magermilch an Stelle von
Vollmilch verwenden.

Eine möglichſt volle Erhaltung der Milchviehbeſtände
liegt alſo nicht nur im Intereſſe des einzelnen Landwirts,
ſondern ſie muß auch gefordert werden im Intereſſe der Ge

ſamtheit. Macht ſichr aus rGründen eine Verminderung nötig, ſoſollte ſie ſich nur erſtrecken auf ſolche Tiere,die das ihnen gereichteFutter un genügendverwerten oder ausanderen Gründeneinen vollen re Nutzen nichtabwerfen. Harzes Folgt auf
den milden Winter, wie wir hoffen wollen, ein zeitiges Früh
jahr, ſo werden ſich auch ſchwach ernährte Tiere auf der Weide
oder bei Grünfutter ſehr bald wieder erholen und dann dazu
beitragen, einer allgemeinen Knappheit an Milch und Fleiſch
zu ſteuern und ſie werden nebenbei auch ihrem Beſitzer einen
angemeſſenen Gewinn bringen.

Erfreulich iſt es zu beobachten, daß die ſogen. Hofent-
rahmung der Milch, alſo ihre Entrahmung unmittelbar nach
dem Melken, immer mehr Anhänger findet. Dies iſt der
einzige Weg, um die wertvollen Nährſtoffe der Magermilch
für die Ernährung von Menſch und Tier voll auszunutzen und
Verluſte beim Transport und ſchädliche äußere Einflüſſe zu
vermeiden.

Das einfarbige Höhenvieh. 1. Das gelbe Höhenvieh.
Der Hauptvertreter dieſer Gruppe iſt das Frankenrind. Cs
liefert die beſten, ſchwerſten und gängigſten Zugochſen, iſt
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Gegen das Schlagen und Nichtmelkenlaſſen der Kühe.
Gegen Kühe ſoll man immer gut ſein, ſie nie ſchlagen, denn
dadurch werden ſie noch ſtörriſcher und laſſen ſich noch ſchlechter
melken, jedesmal, wenn man in ihre Nähe kommt, werden
ſie furchtſam und ſuchen ſich zu wehren, immer fürchtend,
man wolle ſie ſchlagen. Manchmal kommt es aber vor, daß
man eine ſchlagende Kuh in der Herde hat; um dieſer die
Unart abzugewöhnen, dient folgende, im Bilde veran
ſchaulichte Vorrichtung. Man nimmt ein dickes Seil, ſchlingt
es gerade vor dem Euter feſt um den Leib der Kuh während
des Melkens und befeſtigt das Ende am unterſten Brett des
Standes, der Seite, wo man melkt, entgegengeſetzt. Vor dem
Melken ſtellt man die Kuh dicht an die Wand. Will ſie aber
doch ſchlagen, ſo mache man eine Schlinge auf dem Rücken
der Kuh und ſtecke ein Stück eines Beſenſtieles durch, ſo daß
man durch Drehen desſelben ſtärker anziehen kann. Doch
darf dieſes Schnüren nicht ſo unvernünftig geſchehen, wie
bei unſeren Modedamen, ſonſt würden die inneren Organe
die Form eines Querſackes annehmen und die Kuh geſchädigt
werden, obwohl das Schnüren nur während des Melkens
ſtattfindet. Man ſei gut, auch gegen die ſchlagende Kuh, be
handele freundlich, gebe ihr Extrafutter und bald wird ſie
das Schlagen ſein laf en.

Reinigen und Einölen der Geſchirre. Das Reinigen
und Einölen der e trägt viel zu längerer Haltbarkeit

derſelben bei und ſollte durchaus öfter vorgenommen werden 2

Kinder oder das Aufgehen ausge

ſehr maſtfähig, aber nur
in geringem Maße Aus
milchergiebig. Die u
Farbe iſt gelb bis braun.
Entſtanden iſt dieſer
Schlag, wie überhaupt
die ganze Raſſengruppe,
aus dem roten Vich
Mitteldeutſchlands und

e Be tn 2Fleckvieh. u dieſer TGruppe gehören noch Voberere ger
der Glandonnersberger Schlag in der Rheinpfalz, Rhein
heſſen und im ſüdlichen Teil der Rheinprovinz, der Lim-
burger Schlag, der Ansbach-Miesdorfer Schlag.

2. Das Braunvieh iſt in ſeinen Raſſen einfarbig grau
bis braun mit hellerem Rückenſtreifen. Es iſt das beſte Milch
vieh der ſchweren Gebirgsſchläge. Sein Hauptvertreter in
Deutſchland iſt der Algäuer Schlag im bayriſchen und würt
tembergiſchen Algäu.

3. Das rote Vieh Mitteldeutſchlands iſt einfach rot bis
rotbraun mit weißer Schwanzquaſte. Es iſt durchgängig
kleines bis mittelſchweres Vieh, gut für Milchproduktion und
Arbeitsle ſtung. Wir haben hiervon den Harzſchlag, den
Vogelsberger Schlag, den Vogtländer oder Sechsämter
Schlag im ſächſiſchen Vogtland, den Waldegger Schlag, den
Siegerländer Schlag, den Kehlheimer, den Weſterwälder und
den Wittgenſteiner Schlag.

Herabſetzung der Verdaulichkeit der Milch. Bekanntlich
wirkt das Erhitzen der Milch ungünſtig auf die Verdauung
des Proteins und verändert den Lezythingehalt der Milch.

Kida fand bei einer Milch, die 3,462 pCt. Protein zeigte,
daß die Verdaulichkeit dieſes Geſamtproteins ſich wie folgt
in Prozenten verminderte:

Nicht erhitzt, alſo rohe Milch 78,0 verdaulich

bis 80 C erwärmt 66,7 nbis 85 C erwärmt 56,9
bis 90 C erwärmt 59,0
bis 95 C erwärmt 55,5
bis 100 C. 50,4Es zeigt ſich danach, daß die Verdaulichkeit des Geſamt

proteins der Milch durch das Erhitzen recht weſentlich zurück
geht. Der Lezithingehalt der Milch geht gleichfalls weſentlich
beim Erhitzen zurück und zwar bis zu 22 pCt. bei einer Er
hitzung auf über 100 C. Da dieſer Gehalt für die Verdau
lichkeit der Milch von Bedeutung iſt, ſo iſt das gleichfalls
wiſſenswert.

Wann gibt die Kuh die meiſte Milch? Wenn der Milch
ertrag in der erſten
Laktation mit 100 an
geſetzt wird, dann ſtellt
er ſich in der achten
Laktation auf 128 bis
138. Wird der Butter
ertrag in der erſten
Periode ebenfalls mit
100 angenommen, ſo
ergibt ſich eine Steige-
rung auf 123 bis 140.
Jm allgemeinen geben
die Kühe in der ſechſen, ſiebenten und achten Laktation
die höchen Erträge.

t
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Weſtermä der

wenn man etwas auf Sparſamkeit hält, zum mindeſten aber
einmal im Frühjahr und einmal zum Herbſt. Auch das Aus
beſſern etwaiger Schäden zu rechter Zeit bedeutet nicht nur
Ordnung, ſondern auch Sparſamkeit, indem dadurch manche
Verſäumnis in geſchäftiger Zeit vermieden werden kann,
die dann durch das Zerreißen der ſchadhaften Teile herbei
gefng wird.

eiſchmehl iſt in der Kriegszeit ein ſchätzens. nertes
Futtermittek, namentlich für Schweine. Maſtſchweine können
täglich bis zu 200 Gramm auf den Kopf erhalten. Aber auch
Rinder verſchmähen das Fleiſchmehl nicht, und, wie die
Erfahrung lehrt, bekommt es ihnen ſehr gut.

Das deutſche Fleiſchfuttermehl wird in den Tierkörper-
verwertungsanſtalten hergeſtellt und zwar durch Trocknung
der Fleiſchteile bei einer Temperatur von 120 Grad Celſius
mit Hilfe hochgeſpannter fettlöſender Flüſſigkeiten. Dieſes

leiſchmehl hat vor dem Kadavermehl den Vorzug, daß es
ettarmer iſt und ſehr viel Protein, etwa 75 Prozent, und

Fleiſchſalze beſitzt. Seine Farbe iſt hellgelb, ſein Geruch
ering und friſch. Da im Handel mit Fleiſchmehlen nicht
lten Unredlichkeiten vorkommen, iſt es notwendig nur

unter Garantie zu kaufen.
Alle Stalltüren ſollten noch mit einem Lattengitter ver

ſehen ſein, ſo daß die Tür, wenn notwendig, z. B. beim
Lüften oder bei günſtigem Wetter, offen gehalten werden
kann, ohne daß ein Tier ausbricht oder fremde Hunde ein
dringen. Man kann es ſo anbringen, daß es rückwärts gegen
eine Wand auf der einen oder
andern Seite zu befeſtigen iſt.
Wenn man die Stalltür offen
läßt, iſt ein Abſchlußgitter außer-
dem im Sommer inſofern äußerſt
praktiſch, weil die Luſt gut zirku
lieren kann. Das Holzgitter wird
zweckmäßig in Haken eingehängt,
die in die Türpfoſten einge
ſchlagen werden. Auf dieſe Weiſe
iſt das zufällige Oeffnen durch

e Scharniere roſten leicht
durch und das Aufſchlagen der S
Türe nach der Jnnenſeite des
Stalles iſt nicht in jedem Falle
möglich.



Rotes Kreuz.
Liebesgaben.

Eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz zu Merſeburg.
Seffnerſtraße 1.

23. Liſte.
Aus der Stadt Merſeburg.

Nitſchke 4 P. Str., 3 Kopfſchützer, 3 Unterhoſen, 3 Wollhemden.
v. Schrötter 2 P. Str., 2 P. Handſch. Stiebritz 3 Unterhoſen, 1 P. Stiefel,
Kleidungsſtücke, Seife, Köln. Waſſer. Krampe 1 Mantel. Werner Wund-
fäden, Backobſt. Altenburger Frauenhülfe, Lyzeum, Mädchenbund St.
Maximi, ev. Arbeiterinnen-Verein, Quarta des Gymnaſiums, v. Branden-
ſtein, Muſäus, Knoch, König: Wunöfäden. Schladitz 2 P. Pulsw., 1 Kopf-
ſchützer. Arbeitsſtube Karlſtraße 4: 7 Muffe. Hube (Poſtſtr.) 12 Taſchen-
lücher. Oberſekr. Müller 1 P. Str., 1 P. Pulsw. Gerhardt Druckſchriſten:
Eichardt 1 P. Str., 2 Kopfſch., 1 Ohrenſch. Hartrodt Pelzjacke. Ungen
4 P. Handſch., 2 goldene Ringe, Leinen, Binden, 1 Muff, 3 Schals, 1 P.
Str., 1 P. Handſch., 1 Wollhemd, 4 Taſchent., 1 P. Fußt., 1 Leibb., 1 Schal,
8 P. Pulsw., 1 P. Handſch., 2 P. Str., Wundfäden, Bettſtelle m. Matratze
Von der Volksſchule J geſtrickt 52 P. Str. (teils gefüllt). v. Haas 6 Kopf-
kiſſenbezüge, Wundfäden. Außerdem aus Zeitz von der Firma Emmer-
ling 6 Pakete Nährzwieback.

Aus dem Landkreiſe Merſeburg.
Gemeinde Kriegſtädt u. Crakau 45 P. Str., 5 P. Pulsw., 6 Handt.,

Obſt. Gemeinde Kötzſchen Str., 4 Ohrenſch. Franke Benndorſ
2 Kopfkiſſen. Gemeinde Altranſtädt 20 P. Str. Chriſtel-Wehlitz 1 Laken,
1 Tuch, 10 Taſchent., Leinen, 1 Buch. Aus d. Reichswollwoche Schafſtädt
60 Muſfe, 22 Weſten, 19 Decken, Fußſäcke, Vorleger. Rittergut Altſcher-
bitz 57 Decken, 77 Weſten, 110 Hoſen, 122 Jacken. Durch Fr. Bagm. Kern-
Lauchſtedt Wäſche, Schokolade, Tabak Leſeſtoff, Schuhe. Gemeinde Kötzſch-
litz und Zöſchergen 14 P. Str., 18 P. Pulsw. Durch P. Becker-Teuditz
82 Hemden, 51 P. Str., 5 P. Kniew. Schule u. Gemeinde Creypau 20 P.
Str. Rauſch-Creypau 3 P. Str. P. Weßnig-Starſiedel 4 Tauben. Stadt-
ſparkaſſe Lauchſtedt Zeitſchriften. Ballin-Spergau 12 Handt., 12 Taſchent.
Barth-Biſchdorf 2 Pfd. Tabak. Coblenz-Biſchdorf 4 P. Str. Nachträglich
von der Schule Biſchdorf, Milzau, Netzſchkau 2 P. Str. Kirchengemeinde
Starſiedel u. Kölzen 6 Decken, 7 P. Kniew., 2 P. Str., 1 Kopfſch. v. Zim-
mermann-Benkendorf 50 Ztr. Kartoffeln, Eier.
fäden. Breyther-Lauchſtedt 2 P. Pantoffeln, 13 Handt., 12 Taſchent., Leſe-
ſtoff. Gemeinde Zöſchen u. Zſchernedödel 25 P. Str., iew.
Pulsw. Strickſtube Oberbeung 13 P. Str. Vaterl. Frauenverein Schkeu-
ditz 42 P. Str. zum Teil gefüllt, 1 großer Poſten Wundfäden. Bauern-
verein Zöſchen u. Umg. 100 Eier, 5 Stck. Butter, 26 Pfd. Wurſt, Speck.
Fläſch 4 Hühner, 2 Tauben, 5 Fl. Wein, Eingemachtes, Honig, Obſt,
2 Säcke Kartoffeln, 1 Sack Kohl, 2 M. bar. Durch Gemeinde Vorſtand
Schöllner-Holleben 4 Säcke Muffe, 2 Säcke Decken, 3 Bund Decken und
1 Sack Kleider für Oſtpreußen. Schlegel-Gr. Gräfendorf 60 Eier.

Herzlichen Dank allen freundlichen Gebern. Weitere Gaben werden
gern entgegengenommen in der Sammelſtelle Seffnerſtr. 1 zu Merſeburg.

Hilfslazarett Kaiſer Wilhelms- Halle
Gabeuliſte Nr. 2.

Liebesgaben ſandten: Landesrat Mölle, Landesrat Hennicke, Wally
Wandeslebe, Frau Ruß, Lauchſtädter Mineralbrunnen, Kaufm. Schroepper,
Frau Anna Erdmann Oberlehrer Mansfeld, Herm. Winter,
Spiel warengeſchäft Köhler, Kaufm. Paul Elkner, Häßler, Malermſtr.
Gaißer, Frl. Wirth Halleſche Str.), Frl. Meyer, Frl. Zweiling, Frau
Schwartz, Frau Eberius Döllnitz, Frau Franz Mohr, Robert HansSchneider, Frau Herfurt-Mücheln, Arno Soff, Schulrat Guden, Frau
Ludwig (gr. ger weä Frau Kunth-Körbisdorf, Frau Hecker-Lützkendorf,
Frl. Skoniecki, Frl. Erfurt Halleſche Str.), Frl. Nietſch, Frau Zimmer-
mann (Burgſtr.), Frau Richard Fuchs, Frau Hoffmann Bahnhofſtr. 8),
Frl. Brendel, Frau v. Rohrſcheid, Frl. Manig, Frl. Thaniſch, Frl. Fran-
e Schreiber, Frau Seiffert, Frl. Seidler Groß-Göhrendorf, Seidel-
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Spergau, Frl. Jslauert, Frau Regierungsrat Frank (Wilhelmſtr. 2),
Kaufm. Emil Frahnert, Fran Werner (Burgſtr.), Frau Pouch, Frau

Walther-Lützkendorf, Frau Prof. Kelbe, Frau Geh.-Rat Skonieckti,
re heä Malpricht (Seffnerſtr.), Fleiſchermſtr. Sturm, Frau BergratEngelke-Halle, Frau Fabrtkbeſitzer Görling, Frau Regierungsrat Tuchen,
frau Regierungsrat Voigtel, Frau Staötrat Kops, Frau Dr. Krynitz-
t. Avold, Frau Manig, Gärtner Krauſe, Rangierer Sachſe, ein Ver

Halleſche Str.), Frl. Schied Halleſche Str.), Herr Bahnhofsvorſteher
e e Kaufm. Lots, Kaufm. Tänzer, Dachdeckermſtr. Hetzſchold, Frau
tadtrat Markſcheffel, Frl. Klara Kops, Frau Geheimrat Wrede, Geheim-

at Wrede, Oberſteiger K. Killge-Großgörſchen, Sanitäter Brüggmann,
lrthur Dietrich, 23 Planert (Linde), Frl. Planert, Frau Höpfner,

ren Amtmann Riemer, Herr Leine, Frl. Gieſeke, Frl. Weidemann,
Frau Knoll (Gutenbergſtr.), Anna Kremmer, Herr Fabrikbeſitzer Wirth
(Halleſche Str.), Frau Peuſchel (Meuſchauer Str.), Rittergutsbeſitzer
Lützkendorf-Lützkendorf, Schulkinder aus Crumpa u. Lützkendorf.

Liebesgaben aus Mücheln.
Frau Apotheker Wirtchen, Frau Hädecke, Frau Gaſtwirt Boſſe, Frau

Rentier Gaub, Frau Clemens-Stöberitz, Frau Denkewitz, Frau Sattler-
weiſter Martin, Amtsgerichtsrat Scheidemantel, Frau Kaufmann Merker,
Frau Rittmeiſter Dingen Schneidermſtr. Bergner, Bäckermſtr.
Sommerwerk, Lehrer Lierey, Frau Kaufm. Rotkehl, Frau Denkelwitz,

9 Fleiſchermſtr. Hippe, Frau Hädicke- Wenden, Frau Bürgermeiſter
zig Frau Paſtor Herzog, Frau Rent. Sachſe, Frl. Gründorf, Sammlung

des Vaterl. Frauen-Verein Crumpa, Lützkendorf, Kämmeritz, durch Frau
Paſtor Walther, Frau E. Becker-Lützkendörf, Frau Bertha Otto, Centrale
vom Roten Kreuz, Frau Minna Voigt-Lützkendorf, Frau Gutsbeſitzer
E. Hühndorf-Lützkendorf, Frau E. Artus Lützkendorf, Olga Tümmel-

rumpa.Llülen freundlichen Gebern herzlichſten Dank. Frau M. Berger.

Ackerbauschule
Kloster Badersleben (Prov. Sachsenm).

VFachſchule mit 1000 Morgen großer intenſiv betriebener Landwirtſchaft.
J re Anſtalt! Theorie und Praxis!Verlangen Sie Proſpekt von der

Lieſelotte Krobitſch, Frau Reg.-Rat Liſtemann, Frau Kriſo

Direktion der Ackerbauschule. S

Deckanzeige.
Wie im Vorjahr, ſtehen auch in dieſem Jahr die beiden belgi-

ſchen Hengſte

I. Dunkeltuchs (Rèeve de Gouy)

jetzt v. Emmich,
II. Rotschimmel (Major) jetzt

Darius
auf der Hengſtſtation Schafſtädt zum decken bereit.

d Es ſoll hierbei nochmals darauf hingewieſen werden,
daß es Pflicht eines jeden Stutenbeſitzers iſt, dem Mangel an gutem,
brauchbarem Pferdematerial nach Kräften abzuhelſen.

Hengſthaltungsgenoſſenſchaft Schaftſtädt

eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Schule Dürrenberg Wund-

5 P. Kniew., 3 P.

m Gemüſes,
Blumen- u. Feld- Sämereien.

Wegen teilweiſer knapper Vorräte und fort
währender Preisſteigerung einpfiehlt es ſich,
den Bedarf frühzeitig zu decken. Jch einpfehle
meine von erſten Samenzüchtern entnom-
menen erſtklaſſigen Sämereien und ſtehen
Preisliſten mit Kuülturanweiſungen koſtenlos

zur Verfügung.

Max Krug, Halle a. S.
Samen- Handlung Gärtnerei-Bedarfsartikel Vogelfutter
Talamtſtraße 5 (Hallmarkt). Fernruf 8062.
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Gegr. 1861. S reiſte Straße 4.. Tel. 423.
Sohlleder- und Oberleder-Ausschnitt. Schäftelager.

Schuhmacher-Bedarfs- Artikel. R Fe
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Spezialgesechärt
für

Leinon- und Baumwoliwaren
Tischzeuge Betten

n Alle Art Wäsche a
Vollstündige

Wäsche Ausstattungen,
O

W VFernspr. 259.
0000000000000 oSolido o00005000 GrosseJ Qualitäten. Auswahl.c D.Verbrennungs-Särge

aus Metall und Holz, sowie
grosses Lager eichener und kieferner Pfostensärge.

Metall-Särge
Sarg Magazin von G. Scholz W w.

Mersehburg-
Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

Sfaunencdh

Gotthardtstr. 34.

billig kaufen Sie
D iFahrräder e2 Nacdeln,Nähmaschinen- Zenen, rvateteile

Sprechapparates-ſ er fern Aufnahmen
Taschenlampen- Batterien, -Glühbirnen

Feuerzeuge, Feuersteine
in großer Auswahl bei

Merseburg. Max Schneider Schmale-
straße 14.

Die äuseplage,
Da durch ärztliche Autoritäten nachgewieſen wurde, daß die

Laus dex, überträger des Flecktyphus iſt, muß es Pflicht einesJeden ſetn, der einen Soldaten draußen im Felde hat, wirkli
delfende Mittel hinauszuſchicken. Ganz vorzüglich bewährt hat ſi

Emanuel's präpariertes
Fenchselöl,

da es die Läuſe 2e. nicht nur vertreibt, ſondern dieſelben auch
Katſächlich tötet. Fl. 60 Pf., Feldpoſtpakete mit 2 Fl. 1,20 Mk.

Gotihardt DBrogerie Hermann Emanuel.

SeeKünstlicher Zahnersatz
Kronen- u. Brückenarbeiten, Behandlung kranker Zühne.

Kuber Tofze, r. Wmny Muder
Markt 19 Merseburg Telephon 142

Sprechzeit 8--6 Uhr. Sonutags 9--1 Uhr,
e

g e
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ystaut- Theater Halle a. 8.

4 lhertBru r

Sonntag, 28. Febr., nachm. 8 Uhr:
Polenblut.

Abends 7 Uhr:
schüitz.

Montag, 1. März, abends 7 Uhr:
Wie die Alten sungen,

Hierauf:
Kurmärker u. Pfearde,Dienstag, 2. März, abends 7 Uhr
Extrablätter.

Mittwoch, 3. März, abends 7, Uhr:
Der Freischiütz.

Donnerstag, 4. März, abds. 7 Uhr:
Extrablätter.

Freitag 5. März, abends 7 Uhr:
Allessandro Stradella,

Hierauf:
Oavalieria rustienana.

dieſem

GeſangbücherHeſangbuücher
am Lager.

I Der ſich jedes Jahr bedeutend
J vermehrte Umſatz in Geſang
büchern iſt der beſte Beweis für
die Güte und Preiswürdigkeit
derſelben

Rabattmarken ganſ alle Bücher.

De e e ar
Bringe mich zur Anfertigung von

Möbeln aller Art
ſowie Reparieren und Aufpolieren

in empfehlende Erinnerung.

i. Lichtenfelct
Tiſchlermſtr. Roſental 20.

Radikn! Löänusetod
x „Teldgrau““J iſt infolge ſeiner keimtötenden
und desinfizierenden Eigen-

ſchaften laut Gutachten des
J Handelschemik. Dr. D. Jenrich
J das wirkſamſte Mittel gegen

Kopf und Kleiderläunſe. Uber
tragung von Flecktyphus ete.

durch Läuſe ſind bei Benutzung
J v. Feldgrau faſt ausgeſchloſſen.
J In Pfd. -Feldpoſtpaketen fix
N und fertig à Flaſche 1. Mk.
S nur beiReinhold Rietze,

Kniser-Drogerie.
Roßmarkt 5. TelefonS o J y

Außer
Feuchel- und Anisöl

empfehle ich als noch beſſer wirken des
Mittel gegen Ungeziefer (Läuſe)

Auoſſigeſſenz,

VaſelinNayhtalinPoſo,
Raphtalin

in Päckchen und Flaſchen zu 25 Pfg,

Fritz Leberl,
Drogen Farben, Burgſtraße 18.
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Richard Gärtner
Als Futtermittel
Olſaatrückſtände,

Cichvrienbrocken,
Baumwollſaatmehl

ist ab Riscehmmniüihele
Rabattmarken werden nur noch
bis zum 1. März eingelöſt!

Modes
Hüte zum Umpressen

erbittet baldigſt J. Hagen.

Nähmaschinen
werden ſchnell und gut repariert bei

L. Albrecht, Halleſche Str. 19.

Geraer Stoffe
Eingang letzter Neuheiten zu

billigſten Preiſen
B. Wendland, Domſtr. 1, 1. Etg.

Uildlerrneene
Albert Junge, Schmaleſtraße 11.

c
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